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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreie 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeho“ 20 Pf. 

Vierteljähr! 
90 Pf. frei ins Haus, 
sc Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Organ für Jeder 


Sonntag, 12. April 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Das Intriguenſpiel auf dem Balkan. 

In wenigen Tagen wird Ferdinand von Bul- 
garien in Petersburg eintreffen, um feinem groß- 
mächtigen Beſchützer, dem Zaren aller Reußen, 
allerdevoteſt die ſchirmend über Bulgarien aus- 
geſtreckte Hand zu küſſen. Herrn Ferdinand wird 
viel Huld und Gnade zu Theil werden. In Odeſſa 
bereits erwartet ihn ein Album, deſſen allegori- 
ſches Titelbild Bulgarien mit einem Kreuz in der 
Hand vor dem in voller Rüftung befindlichen 
Rußland zeigt, welches ſchützend feinen Schild 
über die Schutzflehende ausbreitet. 

Diefe Allegorie iſt ebenſo charakteriftiih wie 
berechtigt. Nach Anſicht der ruſſophilen Bulgaren 
hat Rußland ſchon ſo viel für ſie gethan, daß 
ihm zu thun faſt nichts mehr übrig bleibt. Aber 
der Teufel iſt ein Egoiſt, und wenn Fürft Jerdi- 
nand ſich in den Wahn gewiegt hat, daß ihm 
Rußland um ſeiner ſchönen Augen willen „0 
viel Oieb's und Gut's gethan“, jo hatte er die 
Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

Bejagter Wirth bringt ſoeden — um mit den 
ſchönen Scheffel'ſchen Worten zu reden — „in 
Keilſchrift auf ſechs Ziegelſtein dem Gaſt die Rech- 
nung dar“. Verſchiedene über Veränderungen in 
Bulgarien auftauchende Gerüchte, die einerſeits 
von einer ruſſiſch-bulgariſchen Militärconvention, 
andererſeits von einer Beſeitigung des „bulgariſchen 
Schismas“ zu melden wiſſen, zeigen — denn gan; 
aus der Luft dürften die Meldungen ſchwerlich 
gegriffen fein —, daß Rußland nunmehr die Zeit 
als gekommen erachtet, wo es ernten will, was 
es geſäel. 

Die erwähnte recht einſeitige ruſſiſch⸗bulgariſche 
Militärconvention ſoll den freilich etwas un- 
beſtimmten Gerüchten zufolge darin beftehen, daß 
Bulgarien die beiden hochwichtigen Häfen von Parna 
und Burgas an Rußland abtritt, während zu- 
gleich Ruftſchuk, dieſer ſtrategiſch außerordentlich 
dedeutſame, an den Bahnverbindungen zwiſchen 
Bulgarien und Oeſterreich-Ungarn ſowie Rußland 
gelegene Punkt, zu einem befeſtigten Lager für 
die bulgariſche Armee hergerichtet werden ſoll. 
Endlich heißt es noch, daß die ſ. 3. aus der bul- 
gariſchen Armee ausgetretenen ruſſiſchen Offiziere 
ſämmtlich wieder mit Generalsrang eingeſtellt 
werden ſollen. 

Es wäre allerdings verfehlt, dieſen Nechrichten 
in der vorliegenden Form ohne weiteres Glauben 
zu ſchenken. durch die Abtretung von Varna 
und Burgas an Rußland würde ſich Bulgarien 
mit gebundenen Händen dem Zaren überliefern. 
Ob Fürft Ferdinand die Majorität des bulgariſchen 
Boikes zu einem ſolchen Schritt bewegen könnte, 
ſieyt doch noch ſehr dahin. Diefe Ausſicht würde 
um ſo geringer werden, da der Wiedereintritt 
der ruſſiſchen Offiziere in die bulgariſche Armee 
ſchon aus Gründen der Rivalität und der un- 
günſtiger werdenden Beförderung außerordentlich 
böjes Blut machen würde. Endlich iſt doch nicht 
zu überſehen, daß die Pforte bei aller Nach- 
giebigkeit, deren ſie dem Zaren gegenüber be- 
fliſſen iſt, ſich doch in einer Frage, die für ſie 
eine Lebensfrage bedeutet, ihrer ſelbſt beſinnen 
müßte. Und da Bulgarien fürs erſte noch unter 
türkiſcher Oberhoheit ſteht, iſt die Pforte doch 
„die Nächſte dazu“. 

Nicht viel nähere Ausſicht auf Verwirklichung 
ſcheint den Plänen beſchieden zu ſein, die anderen 
Gerüchten zufolge Rußland auf kirchlichem Gebiet 
verfolgt. Diefe Pläne bezwecken nichts weniger 
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Kleines Feuilleton. 


Künſtliche Seide. 


Als im Jahre 1889 der Franzoſe Chardonnet 
auf der Pariſer Weltausſtellung mit der von ihm 
erfundenen künſtlichen Seide an die Oeffentlichkeit 
trat, ſchien es, als ob die techniſchen Bemühungen, 
Naturerzeugniſſe, die eines großen Maſſen- 
verbrauchs ſich erfreuen, nachzuahmen beziehungs⸗ 
weiſe durch künſtliche Erzeugniſſe von ungefähr 
den gleichen Eigenſchaften zu erſetzen und dabei 
billiger zu arbeiten, als wir es mit Hilfe der 
Mutter Natur vermögen, einen Fortſchritt auf- 
zuweiſen hätten. Chardonnets künſtliche Seide, 
ein ſehr glänzendes, grauweißes Geſpinnſt, er- 
weckte zunächſt den Anſchein, als käme ſie der 
natürlichen ſehr nahe: bei genauerer Prüfung 
ſtellten ſich aber ganz bedeutende Unterſchiede 
heraus. Das Kunſterzeugniß ift nicht jo weich 
und nicht fo feſt, wie naturliche Seide; auch bleibt 
ſeine Elaſticität hinter jener der letzteren zurück, 
und fein ſpeciſiſches Gewicht iſt um 13 Proc. 
höher, als das der natürlichen Seide. Beim 
Färben büßt der Jaden der Kunſtſeide an 
Stärke ein; indeſſen gehen über dieſen Punkt 
die gemachten Erfahrungen auseinander, indem 
es auch nicht an Stimmen fehlt, wonach künft- 
liche Seide im Färben nicht ungünſtiger ſich 
verhält, als natürliche. der Hauptnachtheil 
der erfteren beſteht aber darin, daß der 
Grundbeſtandtheil der Kunſtſeide, nitrirte Celluloſe, 
allzu leicht ſich entzündet, und daß ſie zu ſpröde 
iſt, als daß fie als Kleider-, Mantel- oder Zutter- 
ftoff ſonderlich ſich eignete. Ueberdies iſt der 
Preisunterſchied zwiſchen beiden Geidengattungen 
noch nicht ſo bedeutend, daß man nicht die viel 
verwendbarere natürliche Seide allenthalben noch 
vorzöge. In neueſter Zeit ſoll nun allerdings 
ein Augsburger Chemiker, Dr. Lehner, eine 
künftlihe Seide erzeugt haben, deren Glanz den 
der natürlichen noch überragen ſoll. Zugleich 
ſoll ſchon jetzt das Kerſtellungsverfahren ſo billig 
fein, daß es eine ſabrikmäßige Erzeugung ge⸗ 
ftattet, und eine ſolche Fabrikanlage großen Stils 
auch ſchon im Bau begriffen iſt, und zwar in der 
Nahe von Zürich. Diefe neue künſtliche Seide 


v. Kotze fein Better Rittmeifter Dietrich v Kotz 


als die Aufhebung des bulgariſchen Exarchats 
und des Gonftitutionsfermans vom Jahre 1870, 
d. h. eine Verſchmehzung der bulgarijhen und 
der ruſſiſchen Kirchen, des bulgariſchen Exarchats 
und des ökumeniſchen Patriarchats. Das officiöſe 
Organ des Fürſten Ferdinand, die „Agence 
Balcanique“, hat zwar die Nachricht demenürt, 
eine Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ hält 
aber daran feſt, daß ein Plan zur Bereinigung 
beider Kirchen beftehe und daß thatſächlich Der- 
handlungen geführt würden. die Ableugnung 
zeige nur den begreiflichen Widerſtand der bul- 
gariſchen Regierung und ſolle vor allem dem 
üblen Eindrucke des Bekanntwerdens der Unter. 
handlungen in Bulgarien felbjt begegnen. 

Dieſer Widerſtand der bulgariſchen Regierung 
und des Dolkes, vor allem aber der Geiſtlich keit, 
dürfte den Wünſchen Ferdinands, welche auch die 
Rußlands ſind, hindernd in den Weg treten. In 
der That ſoll das bulgariſche Exarchat, welches 
die Verhinderung feiner Aufhebung als eine 
Lebensfrage für den bulgariſchen Nationalgedanken 
anſehen muß, die Vorſchläge des ruſſiſchen Bot- 
ſchafters von Nelidow, welche die Bereinigung 
mit dem Patriarchat bezwecken, bereits rundweg 
zurückgewieſen haben. Und es iſt nicht anzu- 
nehmen, daß bei aller Liebe für das heilige Ruß- 
land dieſe Geſinnungen der Bulgaren in abjeh- 
barer Zeit eine Aenderung erfahren ſollten. 

Scheint es ſomit, daß die ſüßen Balkantrauben, 
nach denen man in Rußland ſchmachtet, fürs 
erſte noch recht hoch hängen, jo wird es doch 
gerathen ſein, das Intriguenſpiel auf dem Balkan 
mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 11. April. 
Duell Kotze-Schrader. 

Es beſtätigt ſich, daß in dem Duell, welches 
am Freitag früh zwiſchen den Leremonien- 
meiſtern v. Kotze und v. Schrader ſtattgefunden 
hat, letzterer lebensgefährlich verwundet und in 
der Klinik des Geheimraths Prof. v. Bergmann 
operirt worden iſt. Nach der Operation wurde 
Schrader in das Augufta-Bictoria-Aranhenhaus 
. Die 8 Duells lauteten 
auf 10 Schritte Barriere und Kugelwechſel { 
zur a a e . Hand 


zur Seite. Schraders Secundant war der General- 
Major v. Biſſing, Commandeur der 4. Cavallerie- 
Brigade. Dem Duell wohnte auch der Oberſtabs - 
arzt des Leib-Garde⸗Kuſaren-Regiments dr. 
Timann bei. 

Das Duell Schrader-Kotze wird der Be- 
wegung gegen die duelle um ſo mehr neuen 
Stoff zuführen, als es ſich um den Zwei⸗ 
kampf zweier hohen Hofbeamten — beide Herren 
ſind Ceremonienmeiſter des Kaiſers — handelt 
und als der falſche Ehrbegriff Herrn v. Kotze 
geradezu gezwungen hat, ſchließlich eine Keraus- 
forderung anzunehmen, wegen deren Ablehnung 
zwei Ehrengerichte ihn zur Ausſtoßung aus dem 
Dffisiercorps verurtheilt hatten. Daß der Kaiſer 
beide Urtheile kaſſirte und ſchließlich das letzte in 
eine Warnung verwandelte, iſt ſelbſtverſtändlich 
nicht in der Abſicht geſchehen, Herrn v. Kotze die 
Annahme der Herausforderung zu ermöglichen; 
thatſächlich aber ift die Folge die geweſen, daß 
Kerr v. Kotze, um weiterer ehrengerichtlicher Be- 


ſoll ſogar in die Strohhut- und in die Pojamenterie- 
Herſtellung bereits Eingang gefunden haben. 
Schmale, aus künftliher Seide gewebte Bändchen 
werden mit unlöslich gemachtem Gelatine über- 
zogen, in Borden geflochten und dann zu Hüten 
zuſammengenäht, deren Seidenglanz und geringes 
Gewicht man rühmt, fo daß man ihren flotten 
Eingang in der damenmode vorausfagen zu 
dürfen glaubt. Auch zu Schnüren, Franſen, 
Quaften und dergleichen ſoll dieſe neue künſtliche 
Seide ſchon verarbeitet worden ſein. 


Eine neue Mitrailleuſe 

hat der Waffenſchmied Sigbjörnſen in Korten 
conſtruirt, wovon in militäriſchen Kreiſen in Nor- 
wegen viel geſprochen wird. die kürzlich mit 
dieſer Mitrailleuſe angeſtellten Verſuche ſollen ſehr 
befriedigende Rejultate ergeben haben. Die neue 
Mitrailleuſe ſchießt freilich nur 300 bis 400 Schüſſe 
in der Minute gegen ungefähr 600 Schüſſe der 
Maxim-Mitrailleuſe, habe aber dieſer gegenüber 
den großen Borzug, daß man bei ihr die Jeuer⸗ 
geſchwindigkeit reguliren könne, Dazu komme 
noch, daß dieſe neue Mitrailleuſe durchaus nicht 
complicirt ſei und nur ungefähr 800 Reichsmark 
koſte, während die Mapim'ſche um ſechsmal 
theurer zu ftehen komme, 


Opiumgenuß in Amerika. 

der Genuß von Opium hat in den Vereinigten 
Staaten, namentlich aber in den ſogenannten 
Temperanzſtaaten, in den letzten Jahren er- 
ſchrechend zugenommen. Dor 35 Jahren wurden 
in , das damals circa 57 000 Einwohner 
zählte, 350 Pfund Opium und 375 Unzen 
Morphium verkauft. Die Einwohnerzahl ſtieg 
auf 91000 und man verbrauchte in Albann 
3500 Pfund Opium und 5500 unzen Morphium, 
d. h. während die Bevölkerung nur um 59 Procent 
wuchs, ftieg der Opiumverbrauch um 900 und 
der des Morphium um 1100 Procent. Das 
Opium wird zum größten Theile in feinem ur- 
ſprünglichen Zuſtande in den Kleinhandel ge- 
bracht, was darauf ſchließen läßt, daß es nicht 
als Medizin, ſondern von den Opiumeſſern ver- 
braucht wird. Man hört zuweilen die — viel- 
leicht richtige = Anſicht aussprechen, daß der 


handlung zu entgehen, 
ſtand, welches er früher — wie es damals hieß, 
in der Abſicht, Herrn v. Schrader auf dem civil 
rechtlichen Wege zu belangen — abgelehnt hatte. 
Das Duell iſt um ſo überraſchender, als vor 
einiger Zeit verlautet hatte, der Kaiſer habe dahin 


mann aus dem Volke. 2 


ſich zu dem Duell ver- 


gewirkt, daß wegen der bekannten anonymen 
Zuſendungen an Perſonen der Hofgeſellſchaft 
weitere Duelle nicht stattfinden ſollten. 

Natürlich iſt die Frage, ob wirklich Kerr 
v. Schrader die Schuld daran trägt, daß Herr 
v. Kotze als vermeintlicher Urheber der un. 
fläthigen Karten und Briefe, welche vor zwei 
Jahren jo großes Aufſehen erregten, zur Unter- 
ſuchung gezogen worden iſt, mit ſeiner ſchweren 
Derwundung im Duell keineswegs entſchieden; 
aber die beiden Ceremonienmeiſter haben der 
„Ehre“ genug gethan. Der conjervative „Reichs · 
bote“ hat durchaus Recht, wenn er anläßlich des 
neueſten Vorganges ſagt, der Fall Kotze habe an 
Ronalismus im Lande mehr zertrümmert, als 
jahrelange Ideenarbeit treuer Anhänger der 
Monarchie wieder aufbauen können, und daß 
nunmehr die Geduld aller einſichtigen Kreiſe der 
Nation nachgerade erſchöpft ſei. Man braucht in 
der That gar nicht davon zu ſprechen, daß die 
lange Reihe der Duelle der letzten Zeit Waſſer 
auf die Mühle der Socialdemokratie ſei; fie rufen 
eine tiefgehende Entrüſtung in den Kreiſen des 
gebildeten Bürgerthums hervor, welches der Ge- 
fahr, der Gocialdemokratie zu verfallen, in keiner 
Weiſe ausgeſetzt iſt. das Gefühl, daß es jo nicht 
weiter gehen kann, wird von Tag zu Tag ſtärker 
und es wäre in der That die höchſte Zeit, daß 
man an maßgebender Stelle anſtatt die wegen 
Derletzung der das duell verbietenden Straf- 
beſtimmungen verurtheilten Duellanten zu be- 
gnadigen, den Djfiziercorps das Duell unter An- 
drohung der Ausſtoßung verböte! 

Eine weitere böſe Seite des Duells Schrader 
Kotze ift die, daß die Aufmerkfamkeit von neuem 
auf die ſkandalöſen Vorgänge gerichtet wird, 
welche dieſer ſogenannten Ehrenſache zu Grunde 
liegen. Bisher haben ſich die Ankündigungen, 
daß die anonymen Briefe u. ſ. w. veröffentlicht 
werden jollen, nicht bewahrheitet, aber, wie es 
ſcheint, nur aus dem Grunde, weil der Inhalt 
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eine derartige Pu ermöglichen. Das 
nimmt aber nicht weg, daß der Inhalt dieſer 
Correſpondenz in immer weiteren Kreiſen bekannt 
wird, wie aus einem Berliner Feuilleton der 
letzten „Petersburger Zeitung“ erſichtlich iſt. 


Berlin, 11. April. (Tel.) 3u dem Duell zwiſchen den 
Ceremonienmeiſtern v. Kotze und v. Schrader 
werden jetzt noch eine Reihe von Einzelheiten be- 
kannt. die Verletzung des Herrn v. Schrader iſt 
eine furchtbare. die Kugel hat den darm an 
mehreren Stellen durchbohrt. der Derwundete 
wurde, wie ſchon erwähnt, zunächſt in die Alinik 
des Profeſſors v. Bergmann geſchafft. Er er- 
klärte ſich, obwohl ihn Kerr o. Bergmann auf 
die große Gefährlichkeit der Operation auf- 
merkſam machte, zu einer ſolchen bereit. Die 
Operation nahm mehrere Stunden in Anſpruch; 
der darm mußte an ſieben Stellen genäht 
werden. Vorher hatte v. Schrader ſeine Familie 
um ſich verſammelt, mit der er herzliche 
Kbſchledsworte austauſchte. Seinem Sohn und 


Morphinismus am häufigſten eine Folge der 
Anwendung des gefährlichen Mittels in ſchmerz- 
haften Krankheiten oder ſeeliſchen Ddepreſſionen 
it. Auffallend iſt dabei aber, daß über vier 
Fünftel der Opiumeſſer Frauen find. 


Chineſiſche Keilkunſt. 

Während Japan ein gelehriger Schüler Europas 
geweſen iſt, ſteht China in allen dingen auf dem 
von Alters her überkommenen Standpunkt, was 
auch für das Kerzteweſen zutrifft. Die ärztliche 
Praxis ift in China frei, und nur die Leibärzte 
des Kaiſers, dreißig an der Zahl, müſſen ſich 
vor einem Collegium in peking einer Prüfung 
unterwerfen. das ärztliche Perſonal wird in 
Aerzte, Chirurgen und Apotheker eingetheilt; 
Krankenhäuſer giebt es nicht, wohl aber Anftalten 
für gewiſſe Hautkrankheiten, namentlich den 
Ausſatz. da dem Chineſen ein Europäer nicht 
imponiren kann, iſt es nicht verwunderlich, wenn 
er auch ſeinen eigenen Arzt einem europäiſchen 
bei weitem vorzieht, ſchon weil jener nicht ſo 
viele Inſtrumente nöthig hat. Aerzte, die aus 
alten Aerztefamilien ſtammen, find die geſuchteſten; 
auf den Grabſteinen der Geſtorbenen ſtehen auch 
die Namen der behandelnden Aerzte eingemeißelt, 


überhaupt werden berühmten chineſiſchen 
Kerzten Tempel errichtet, in denen ſie 
gemäß dem Ahnencultus der Chinejen 


Die allgemeinen prahticirenden 
Aerzte treiben auf ihren Namensſchildern 
viele Reclame, und zum Theil find fie auch 
Specialiſten. Die Apotheker geben ihnen in der 
Reclame wenig nach. An der decke hängt bei 
ihnen allerhand merkwürdiges Gethier, Medizin 
fertigen fie nach ärztlicher Vorſchrift an, doch 
haben fie auch fertige Specialitäten, wie Opium- 
kugeln für Raucher und verſchiedene Arten Uni- 
verſalmittel. die Chirurgen ftehen betreffs ihrer 
Ausbildung mit den europäiſchen Heilgehilſen und 
Barbieren auf einer Stufe. Der Ahnencultus 
verbietet die Unterſuchung von Leichen. Nach der 
Theorie der Chineſen hat der Körper 365 Knochen, 
8 im männlichen, 6 im weiblichen Schädel, der 
Dann hat 12, die Frau 6 Rippen. Der Kreislauf 
gehl nur fünfmal am Tage vor ſich. Die 
„Wärme“ pal in der Gallenblaſe, die „Jeuchtig⸗ 


verehrt werden. 


freiheit“ 


an die Bejeht 


Weiſung ergangen ſei, den weiteren Dormarſch 


Erben des Majorats nahm der Vater nach wieder- 
holten Bitten das Verſprechen ab, einer etwalgen 
Forderung des Herrn v. Kotze nicht zu entſprechen, 
es ſel jetzt genug des Blutvergießens. Geſtern 
ſpät Abends war das Befinden des Verwundeten 
fortgeſetzt ein äußerſt kritifhes. Diele Mitglieder 
der Hofgeſellſchaft und eine große Anzahl Offiziere 
hatten ſich im Auguſta Dictoria-Krankenhaus, 
wohin Schrader überführt worden war. einge- 
funden, um demfelben ihre Theilnahme zu be- 
weiſen. 

Uebrigens hat auch Herr v. Kotze bei dem Duell 
einen Streifſchuß erhalten. die Kugel wurde nachher 
abgeplattet in ſeinen Kleidern vorgefunden. Als 
Secundant Schraders fungirte außer den Ge 
nannten noch der Major a. D. Otto v. Goßler, 
Director des Unionsclubs. 

der „Lok.-Anz.“ berichtet noch Folgendes: 
„Alle Dermittelungsverſuche, welche ſeitens der 
beiderſeitigen Freunde der Herren v. Kotze und 
v. Schrader gemacht wurden, den Conflict beizu- 
legen, waren erfolglos geblieben, ebenſo wenig 
ließen ſich Milderungen der Duell-Bedingungen 
erzielen. Nachdem Herr v. Kotze durch den 
Spruch des Kaiſers in den gegen ihn anhängig 
geweſenen ehrengerichtlichen Unterſuchungen als 
ſatisfactionsfähig erklärt worden war, verlangte 
er ſofort von ger v. Schrader, dem er zur 
Laſt legte, daß er zuerſt den Verdacht auf ihn 
gelenkt habe, der Urheber der anonymen Briefe 
zu fein, Genugthuung. v. Kotze verbrachte den 
Tag vor dem duell in Friedrichsfelde bei ſeinem 
Schwager, Herrn v. Treskow, mit dem er ſich 
im Piſtolenſchießen übte. Auch Kerr v. Schrader 
war erſt an demſelben Tage oon feinem Ritter- 
gute Bliesdorf nach Berlin zurückgekehrt. das 
Duell fand auf einer Lichtung zwiſchen dem 
Ravensberge und dem Obſervatorium in 
Potsdam ſtatt. 


Die Frage der Räumung Kaſſalas 


iſt noch immer unentſchieden, es fehlt noch jede 
officielle Mittheilung. Geftern wurde im engli- 
ſchen Unterhauſe die Anfrage an die Regierung 
gerichtet, ob dieſelbe Grund zu der Annahme 
habe. daß Italien beabſichtige, Kaſſala theilmetfe 
oder ganz zu räumen; ferner, ob die Regierung 
es noch für zn Bun ae Bone daß die 
i ruppen Kaſſala behaupten und ob 
ee anptifhen Truppen die 


aufzuſchieben. der Parlamentsunterſecretär des 
Aeußeren, Curzon, verweigerte die von Dalziel 
verlangte Auskunft mit der Begründung, es fet 
in keiner Weiſe angezeigt, eine öffentliche Er- 
klärung betreffs der von den italieniſchen oder 
ägnptiihen Truppen beabſichtigten Bewegungen ab- 
zugeben. 

Jedenfalls iſt zur Zeit für Kaſſala ſelbſt jede 
Gefahr geſchwunden, denn die Derwiſche find, wie 
bereits gemeldet, bis über den Atbarafluß hin- 
über zurückgewichen und zwar haben ſie ihre 
Flucht fo eilig bewerkſtelligt, dafs fie. dabei ihre 
Verwundeten, eine Anzahl Maulthiere und eine 
große Menge Getreide im Stich laſſen mußten. 
Danach haben die Italiener erſt recht keinen 
Grund, jetzt Kaſſala zu räumen. 

Rom, 10. April. Bis jetzt fehlt ein officiöfer 
Widerſpruch gegen die Meldung von der ge- 
planten Räumung Kaſſalas, doch laſſen die 
jüngften Waffenerfolge bei Kaſſala und der Rück- 
zug der Derwiſche hoffen, daß ſich die Regierung 


mr — 
keit“ in den Nieren ihren Sitz, die Seele wohnt 
in der Leber und im Gehirn, „Freude und Zu- 
friedenheit” im Magen, was ja nach gewiſſer 
Lebensauffaſſung recht begreiflich iſt. Chirurgie 
und Operationslehre ſpielen bei den Chinejen 
nur eine geringe Rolle, und eine bewußte Gefund- 
heitspflege iſt unbekannt, 


Einer der größten Quackſalber 


auf Erden, Graf Ceſare Mattei, iſt in Bologna 
im Alter von 87 Jahren geſtorben. Graf Mattei 
hatte ſich durch die angebliche Erfindung einer 
gegen alle Krankheiten anwendbaren wunder- 
baren Medizin einen bekannten Namen gemacht. 
Er erzeugte nämlich die „mit weißer, blauer, 
roſa und grüner Elektricität ſaturirten“ Zucker- 
pillen, weiche ein „untrügliches“ Heilmittel gegen 
alle möglichen Krankheiten und Gebrechen bilden 
ſollten. Die Aerzte machten ſich über die Erfin- 
dung Matteis luſtig und fie wurde von allen 
Seiten in's Lächerliche gezogen. Allein weder 
dieſe Angriffe noch das Einfuhrverbot faſt aller 
Staaten gegen dieſe Wunderpillen konnten es 
verhindern, daß Mattei die großartigſten Ge- 
ſchäfte machte. Seine weitläufige Fabrik zur 
Bereitung dieſes Univerſal-Heilmittels konnte 
zeitweiſe den aus allen Welttheilen zuſtrömenden 
Bestellungen nicht gerecht werden. der Gewinn 
des Grafen Mattei in 50 Jahren der Ausübung 
dieſer ſonderbaren Induſtrie war ein enormer; 
allerdings waren auch die Speſen außerordent⸗ 
liche, vor allem für die Reclame, ferner für die 
den Schmugglern zukommenden Tantiemen, welche 
das verbotene Heilmittel über die verſchiedenen 
Grenzen zu ſchmuggeln hatten. Graf Mattei 
hinterläßt ein Vermögen, welches auf 10 Millionen 
Lire geſchätzt wird. 


» Ein hirchliches Schiſt. In Saint - Malo 
weihte der Domherr Duruſſel in Vertretung des 
Erzbiihofs von Rennes den „Saint-Pierre“, ein 
Schiff, welches gleichzeitig als Kirche und Aranken- 
haus eingerichtet iſt, um den franzöſiſchen Fifhern 
bei Neufundland zu dienen. Das Schiff ift durch 
freiwillige Beiſteuern erbaut worden, zu denen 
die Regierung 20 000 Ircs. beitrug. 


— 


eines Beſſeren befinnt. die Oppofitionspreffe 
kann die ſchwachmüthige Haltung des Cabinets 
und deſſen Sucht, die ganze Politik des früheren 
Miniſterpräſidenten Crispi auf den Kopf zu ſtellen, 
nicht genug tadeln. 5 

Der „Pop. Nom“ ſchreibt: „zum Glück er- 
ſparen uns, wie es ſcheint, die Derwiſche mit 
ihrem Abmarſche den Schimpf eines Nüchzuges, 
der unſerem militäriſchen Anſehen einen furcht⸗ 
daren Schlag verſetzt haben würde.“ 


a Der Matabeleaufſtand 

war geſtern im engliſchen Unterhauſe der Gegen- 
land einer längeren Erklärung des Staats- 
ſecretärs Chamberlain. Derſelbe bemerkte, die 
Behörden von Matabeleland hätten erklärt, ſie 
ſeien ſtark genug, nicht nur jetzt den Aufſtand 
auszuhalten, ſondern ſogar die Offenſive zu er- 
greifen, ſobald ſich die Weißen aus den ferner 
gelegenen Diftricten in Buluwano geſammelt 
hätten, fie ſeien aber nicht im Stande, den Auf- 
ftand niederzuwerfen. Sobald der ernſte Cha- 
rakter des Aufftandes bekannt geworden, habe 
Sir F. Robinſon ſofort Maßregeln getroffen, um 
Truppen zum Entfa heranzuziehen. Oberſt 
Plumer habe mit Hilfe anderer Offiziere aus den 
Regimentern in Kapſtadt und Natal eine Abtheilung 
von ungefähr 500 Mann in Majeking verſammelt, 
welche nach dem Matabelelande abgehen ſolle, 
ſobald ſie mit weiteren Waffen, Munition 
und Lebensmitteln, womit Mafeking hin- 
reichend ausgeſtattet, verſehen ſei. die Ankunft 
am Beſtimmungsorte könne binnen drei oder 
vier Wochen erfolgen. Sir H. Robinfon habe 
bisher die Anſicht vertreten, daß dieſe Streitkraft 
zuſammen mit den Truppen, welche bereits in 
Natabeleland fiehen, zur Bekämpfung und Nieder- 
werfung des Aufſtandes genüge; die Regierung 
habe den Gouverneur indeſſen benachrichtigt, daß 
fie alle Vorbereitungen, die er zum Zwecke einer 
raſchen und nachhalligen Unterdrückung des Auf- 
ftandes für wünſchenswerth halte, genehmige und 
bereit ſei, falls er es für nöthig erachte, die 
Garniſonen in der Capcolonie und Natal zu ver- 
ftärken. Bis jetzt habe Robinſon eine derartige 
Maßnahme entſchieden abgelehnt und erklärt, 
daß die an Ori und Stelle befindlichen Streit- 
kräfte genügen. 


Die Zuſtände auf Cuba. 

Die Spanier wiſſen abermals von einem Siege 
zu berichten, den ihre Truppen auf Cuba gegen 
den Inſurgenienführer Maceo errungen haben, 
Nach einer Meldung des „Liberal“ aus Havanna 
fand am Donnerstag in der Provinz Pinar del 
Rio ein fehr heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen der 
Truppen-Abtheilung des ſpaniſchen Oberſt Arola 
und denen Maceos ſtatt. Nach längerem Kampfe 


wurde letzterer geſchlagen. Einzelheiten über das 


Gefecht fehlen noch, ebenſo die amtliche Beſtätigung. 

Trotz dieſer Siege aber, die der officiöfe Draht 
aus Madrid nicht müde wird zu verzeichnen, 
ſcheint es den Spaniern auf Cuba doch recht 
herzlich ſchlecht zu gehen. In einem dem Madrider 
Correſpondenten der „Köln. Zig.“ zur Verfügung 
geſtellten, aus Havanna datirten Privatbrief heißt 
es: In letzter Zeit iſt mehr Zuckerrohr in 
Jlammen aufgegangen, als in den früheren 
Monaten. Die ganze Provinz Pinar del Rio, der 
reiche und fruchtbare Bezirk von Duelta de Abgio 
in geradezu verwüſtet. die Verhaftungen find 
zwar an der Tageso 
ihren Eifer zeigen 
möglichſt viele gefänglich 
die meiſten dieſer Derhaftungen entſpringen 
lediglich einem Verdacht oder völliger 
Willkür oder der Befriedigung kleinlicher Privat- 
rache. die Sache iſt ſo weit gediehen, daß 
Wehler ſich genöthigt gefehen hat, dieſem 
Treiben Einhalt zu gebieten und Hunderte wieder 
in Freiheit zu ſetzen. daß dieſe Leute nun nicht 
mehr für die ſpaniſche Zerrſchaft eintreten, iſt 
begreiflich. Wer es irgend möglich machen kann, 
bringt ſich in Sicherheit. Seit der Abreife von 
Martineg Campos haben bereits über 30 000 
perſonen die Inſel verlaſſen, und noch viele 
andere würden auswandern, wenn nicht dle 
Geldmittel immer knapper würden. Alle 
Dampfer, die von Havanna ausgehen, find über- 
füllt. dazu wird das materielle Leben immer 
ſchwieriger. Niemand wagt ſich über die Bor- 
poſten hinaus. der allgemeine Eindruck wird 
immer ſchlechter, und die Hoffnung, von den 
Vereinigten Staaten als kriegführende Macht 
anerkannt zu werden, fördert den Aufftand und 
vermehrt die Unruhe.“ 


Deutſches Reich. 
Der Tod von Ernſt Cangerhans. 


Berlin, 11. April. die Unterſuchung des 
Reftes des Behring'ſchen Heilſerums, mit welchem 
das verſtorbene Söhnchen des Profeſſors Canger- 
hans geimpft war, hat bisher kein ſicheres 
Refultat ergeben; eine abnorme Zuſammenſetzung 
des Serums konnte nicht nachgewieſen werden. 
Der Gerichtschemiker Biſchof iſt vom Staats- 
anwalt erſucht worden, noch eine genaue Analyſe 
des Serums vorzunehmen. das Refultat der 
Obduction der Leiche lautet „unbeflimmt”. 

Wie das „Berl. Tgbl.“ mittheilt, hat Profeſſor 
Langerhans ſelbſt die Schutzimpfung an feinem 
Göhnmen vollzogen. 

Der Staatsanwalt hat die Leiche des 
Söhnchens des Profeſſore Tangerhans mit Be- 
ſchlag belegt. Heute oder morgen erfolgt die 
Obduction, welcher vermuthlich eine Reihe ärzt- 
licher Autoritäten beiwohnen wird. Auch in der 
heute inſerirten Beerdigungsanzeige ſpricht Prof. 
Langerhans von ſeinem „heißgeliebten, durch das 
Behring'ſche Heilſerum vergifteten Sohn“. 

Berlin, 11. April. Wegen des am 4. Januar 
verübten Kaſſenraubes in der Spandauer 
Artilleriewerkſtatt find der geiher Wichmann ju 
3 Jahren, Schreiber Peſchne zu 2 Jahren und 
der Schloſſer dombrowski zu 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt. der Staatsanwalt batte 3 Jahre 
Zuchthaus bezw. 2 Jahre 3 Monate Gefängnif 
beantragt. 

— der Redacteur des „ulk“, Schmidt. 
Cabanis, iſt wegen Beleidigung des Reichsgerichts. 
raths Stenglein zu 50 Mk. Geſdſtrafe verurtheilt 
worden. 

— Gegen die Beſchrännung des detailreiſens 
wächſt die Agitation in den Centrumswahlkreiſen 
der weſtlichen Provinzen. die „Köln. Volksztg.“ 
empfängt aus den bisherigen Erörterungen den 
Eindruck, daß die Frage noch nicht ſpruchreif ſei. 

— die „Berl. Pol. Nachr.“ melden: Für die 
nächſte in Zrühſommer in Ausſicht genommene 
Tagung des Ausſchuſſes zur Unterſuchung der der 


wollen, indem ſie 
einziehen; aber 


eberſchwemmungsgefahr ausgeſehten Strom ; fl 


Arnswalde, 


abgeordneten auf Reifen“ 
ſeinem Mandat zu veranlaſſen. Diele Schreiben, 
die Ahlwardt von einer Anzahl feiner Wähler 


Freunde unterzeichnet war, 


rdnung, da die Behörden 


gebiete iſt, nachdem die Vorarbeiten nunmehr 
ihren Abſchluß genommen haben, die Erledigung 
der wichtigen Frage zu gewärtigen, ob eventuell 
und inwieweit das bei der Regulirung dieſer 
Ströme 
ſammenhang mit dem vor einer Reihe von Jahren 
in ungewöhnlichem Umfang hervorgetretenen 
Kochwaſſer und Eisgefahr fteht. 


befolgte Syſtem in urſächlichem 3u- 


Ahlwardts Wahlkreis, Friedeberg⸗ 
macht ſich eine ſtarke Strömung 
deren Zweck es iſt, den „Reichstags 
zum Rücktritt von 


— In 


geltend, 


erhielt, und in denen er zur Rückkehr von 
Amerika aufgefordert wurde, blieben bisher un- 
beantwortet. Ein ſolcher ziemlich energiſch ge⸗ 
haltener Mahabrief, der von mehreren ſeiner 
ging am Mittwoch 
an Ahlwardt ab. 


* Die grauen Armeemäntel haben den 


„M. N. N.“ zufolge nicht völlig die auf fie ge- 


ſetzten Erwartungen erfüllt. Die bisher vorge- 
ſchriebene grau-blaue Färbung des Manteltuchs 
entſpreche keineswegs den zu ſtellenden An- 
forderungen. Sicherem Dernehmen nach ſollen 
deshalb Derſuche mit einem neuen grünlich-grauen, 
dunkleren und im Farbenton mehr den ruſſiſchen 
Militärmänteln ähnelnden Manteltuch angeſtellt 
werden, da man letzteres für zweckmäßiger hält 
und begreiflichen Werth darauf legt, daß der den 
militäriſchen Anforderungen entſprechende Farben- 
ton feſtgeſtellt wird, bevor man in die Be- 
ſchaffung größerer Tuchquantitäten für die Mann- 
ſchaftsmäntel eintritt. 

Schmuck des Reichstagsgebäudes. Auf der 
Oſtfront des Reichstagsgebäudes werden jetzt hoch 
oben in luftiger Höhe auf ſchmalen Bojtamenten 
zwei neue Figuren von impofanter Wirkung er- 
richtet, in Ueberlebensgröße zwei Reichsherolde zu 
Pferde in mittelalterlicher Rüſtung darſtellend. 
Das Diſir des mit wallender Feder geſchmückten 
Helmes iſt halb geöffnet, und in der Rechten hält 
der Reiter eine mächtige Lanze, deren Schaft er 
auf die Erde ſtützt. Die eine der Figuren, die 
ſüdliche nach dem Brandenburger Thor ju, iſt 
bereits aufgebracht und läßt erkennen, daß der 
Schmuck dem Eindruck dieſer Seite des mächtigen 
3 außerordentlich zum Vortheil gereichen 
wird. 

Viehſperre. Nachdem in dem Berliner 
Diehhofe bei dem Schweinebeſtand die Maul- und 
Klauenſeuche feſtgeſtellt ift, ift der Central-Diehhof 
vom 9. April ab bis auf weiteres für den Ab- 
trieb von Schweinen geſperrt. 

Kiel, 11. April. Geſtern Nachmittag wurden 
in Friedrichsort bei einer Hebung der Matrofen- 
artillerie-Abtheilung durch Erplofion einer Kar- 
tuſche der Dicefeldwebel Rühl, der Mairofen- 
artilleriſt Paul Schultze und der Maſchiniſtenmaat 
Saſcheck mittelſchwer, der Arnlleriſtenmaat Schwoch 
an Händen und Augen ſchwer verletzt. 

Altona, 10. April. Eine von 2000 Perſonen 
beſuchte, vom Reichstagsabgeordneten o. Elm 
geleitete Volksverſammlung hat einen Boncoft 
über ſämmtliche Geſchäfte Deutſchlands verhängt, 
welche aus der Margarinefabrik des Landtags- 
abgeordneten Mohr Producte beziehen würde 


Die Berfammlung wurde ſchließlich 5 auf- 


reizender Aeußerungen polizeilich aufgelö n 
5 San rad, i. Noel zn der Weiths eg 


erſatzwahl find bisher gezählt für Wamhoff 


(nat-lib.) 9585, Schele (Welfe) 11 527, Weidner 


(Antif.) 1958) und Hilfenkamp (freif.) 156 Stimmen. 


Aus drei Bezirken fteht das Reſultat noch aus. 


Mühlhausen i. E., 10. April. Die ausfändigen 


Textilarbeiter haben die Arbeit zu den alten 
Lohnbedingungen wieder aufgenommen. Außer 
einer Fabrik iſt der Gtreik ſonſt beendet, 


England. 

London, 11. April. Die „Times“ meldet, das 
ganze Matabelevolk hat ſich erhoben. Es wird 
jetzt anerkannt, daß 1500 Mann nöthig ſind, um 
die Ruhe wiederherzuſtellen. 


Holland, 

Amfterdam, 10. April. der Kusſtand der 
Dia mantſchleiſer hat hier ſchwere Unruhen 
hervorgerufen. Das Judenviertel wird polizeilich 
bewacht. Die Streikenden bewarfen die Polizei 
mit Steinen. Letztere griff die Manifeftanten mit 
der blanken Waffe an, zahlreiche Ruheſtörer 
wurden verwundet. Ein Anardift, Namens 
Samſon, welcher Gewalt predigte, iſt verhaftet 
wor den. 

Afrika. 

Maſſaua, 7. April. Oberſt Stevani beftätigt die 
Flucht der derwiſche von Tukruf über Abbara 
hinaus bis Oſobri. Dieſelben hätten ihre Ber- 
wundeten ſowie Mauleſel und eine große Menge 
Getreide preisgegeben. Nach Meldungen, die Be- 
achtung verdienen, hätte Menelik nach Begameder 
einen Abgeſandten geſchicht, um über eine Ver- 
einbarung mit den Derwiſchen zu verhandeln 
und ihnen Geſchenke und eine große Menge Kaffee 
zu bringen. (W. T.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. April. 
Wetterausſichten für Sonntag, 12. april, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich kühl, wolkig mit Sonnenſchein, windig. 
Stellenweiſe Regenfälle. Sturmwarnung. 


* 

Städt. Central -Schlacht⸗ und Diehhof. 
Am 29. Februar 1896 betrug der Beſtand auf dem 
hieſigen Centralviehhof 6 Rinder. Es wurden im 
Mär; 1896 aufgetrieben 769 Rinder, 2034 Kälber, 
1388 Schafe, 52 Ziegen, 4330 Schweine; davon 
wanderten in's Schlachthaus 679 Rinder, 1900 
Kälber, 1218 Schafe, 52 Ziegen, 4079 Schweine. 
Dem Sanitäts-Schlachthof wurden überwieſen: 
27 Rinder, 18 Schweine, 7 Kälber. Abgetrieben 
wurden: mit der Eiſenbahn 14 Rinder, auf dem 
Candwege 19 Rinder, 109 Kälber, 58 Schweine. 
Beſtand auf dem Schlachthofe ult. März d. 3. 
36 Rinder, 175 Schweine, 170 Schafe, 18 Kälber. 
Schlachtungen fanden im Monat Mär; ſtatt: 701 
Rinder, und zwar 179 Bullen, 172 dchſen, 350 
Kühe, 1893 Kälber, 1198 Schafe, 52 Ziegen, 4019 
Schweine, 34 Pferde. Hiervon wurden beanftandet 
und im Hafill-Desinfector vernichtet und in Dung- 
mehl verwandeln 5 Schweine wegen Tuberkulofe, 
4 Schweine wegen Finnen, 1 Schwein wegen 
Trichinen, 1 Schwein wegen fauchiger Peritonſtis, 
1 Schwein weil verendet, 3 Kühe wegen Zuber- 
kulofe, 1 Ruh wegen jauciger Pericarditis, 
1 Kuh wegen Noihſchlachtung in der Agonie, 
2 Kälber wegen Nabelvenenentzündung, 1 Kalb 
weil in der Agonie geſchlachtet, 1 Kalb weil ver- 
endet, 1 Pferd wegen allgemeiner Carcinomatoſe. 


magenfelle, K 
Kälber, 3 halbe Rinderkiefer, 48 trächtige Gebär- 
muttern, 10 Rindermicker, 11 Rindermägen, 27 
Rinderdärme, 3 Rinderzungen, 
Peritonen, 11 Rindernetze, 14 Auheuter, 9 Kalbs⸗ 
lungen, 4 Kalbslebern, 8 Kalbsnieren, 35 Schaf 
lungen, 5 Schaflebern, 272 Schweinelungen, 155 
Schweinelebern, 26 Schweinemilzen, 6 Schweine- 
ſchinken, 15 Schweineherzen, 1 Schweinemichker, 
1 Schweinedarm, 4 Ziegenlebern, 1 Ziegenlunge, 
1 Ziegeneuter. 
werthigen Verkauf als gekochtes Fleiſch wurden 
überwieſen 3 Bullen, 


9 Rinderlungen, 4 Rinderlebern, 
lungen, 3 Schweinelebern, 1 Schaflunge, 1 Halbs- 
leber, 3 Kalbslungen, 1 Ziegenlunge. 


Ferner wurden vernichtet an thieriſchen Organen 
286 Rinderlungen, 93 Rinderlebern, 
milzen, 
271 Rinderuteri, 


15 Rinder- 
2 Rindernieren, 6 Ninderzwerchfelle, 
27 Rinderdärme, 10 Rinder- 
4 Kilogr. Rindfleiſch, 22 ungeborne 


39 Pleuren, 23 


Der Freibank zum minder- 


4 Ochſen, 8 Kühe, 18 
Schweine, 16 Rindermicker, 83 Schweinemicker, 
1 Rindermagenfett. Bon auswärts wurden zur 


Unterſuchung eingeführt 177 Rinderviertel, 376 
Kälber, 23 Schafe, 


8 Ziegen, 4 ganze und 701 
davon wurden vernichtet: 


Schweine. 
8 Schweine- 


halbe 


5 Der Frei- 
bank wurde überwieſen 1 Bulle, 


Die Einnahmen betrugen im März: 
An Eintrittskarten: = 


DIR. 
für 117 Stükka 0.50 58.50 
An Schlacht- und Unterſuchungs⸗ 
gebühren. 


Mk Mk. 
für 709 Rinder a. . 600 = 4254,00 
„ 4121 Schweine a. . 350 = 14423,50 
„ 1913 Kälber a. „ 120 = 2295,60 
„ 1228 Schafe a. . 060 = 736,80 
„ 32 Ziegen a 0,60 = 31,20 
77 34 Pferde 4 5 „ * 7.00 = 238,00 


zufammen 21 979,10 


An Gebühren für die Unterſuchung des 
von auswärts eingeführten Fleiſches: 
R. R 


für / Rinder a. . 125 213.75 


„ 1 Schweine a.. . 3,00 12,00 
„ ſ½ 2 a. . 1.50 = 1053,00 
” 376 Kälber * 1.00 = 376,00 
„ 23 Schafe a. 0.50 1150 
= 8 Ziegen a . 0,50 = 4,00 


— —qufammen 1870,25 
An Wiegegebühren Schlachthof.. . „ 15425 
An verſchiedenen Einnahmen 81,00 


An Standgebühren Biehhof: 


Mh. tk. 
für 774 Rinder a.. . 1,30 —= 1006,20 
„ 4337 Schweine a.. . 0,70 = 3035,90 
„ 2036 Kälber a . 0,50 = 1018,00 
„„ 1388 Schafe a.. . 0,50 — 694,00 
„ 82 Ziegen a.. . 0,50 = 26,00 


iiuſammen 5780,10 
645,85 


— 


An Wiege gebühren 
VBerſchiedene Einnagmen 
Einnahme für Jourage 

An Schlachthof-Ciſenbahn: 


. 050 
685.19 


* 
„ 


DR. Mh. 

62 Waggons mit Dieh a. 4,50 = 279,00 
10 er laut Verein- 

barung a. 7,00 = 70,00 

12 ” a. 8,00 = 60,00 


uſammen 409,00 
: N N In Summa 32 J01 
2 5 . 8292 P ea a Ze 
* Dochverholung. Nach einer Mittheilung 
der kaiſ. Werft an das Vorſteheramt wird behufs 
Ausdockens des Panzerſchiffes „Odin“ das 
Schwimmdock bei günſtiger Witterung am Montag, 
den 13. April, im Laufe des Vormittags nach 
der derſenkſtelle in der Weichſel verholt und 
event. durch Feftmahen von Troſſen an den due 
d' Alben der nördlichen Seite des Fahrwaſſers der 
Derkehr geſperrt werden. 
* 


* 
* 

* Mündung Neufähr. das deichamt des 
Danziger deichbezirkes hat in ſeiner vor wenigen 
Tagen hier abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, von 
dem Hocmafjerdeich zwiſchen Schmerblock und 
Plehnendorf während der nächſten 5 Jahre je 
eine Strecke von ca. 100 Mir. abzutragen, und 
zwar in dieſem Jahre unterhalb des Rothen- 
kruges. Im Anſchluſſe hieran wurde beſchloſſen, 
bei der hönigl. Regierung anzufragen, welche 
Maßnahmen die Staatsregierung ſchon jetzt zu 
treffen gedenzt, um die Weichſelmündung bei 
Neufähr dauernd offen zu halten. 

* 


* 

* Beſuch der Berliner Sewerbeausſtellung. 
Zur Erleichterung des Beſuches der Ausſtellung 
ſollen, wie bereits mitgetheilt, Gonderrücfahr- 
karten mit zehntägiger Giltigkeitsdauer veraus- 
gabt werden. die Ausgabe erfolgt an jedem 
Dienstag und Freitag, mit Ausnahme des 22. und 
26. Mai, außerdem behält fih die Eifenbahn- 
direction den Ausſchluß weiterer Tage während 
der Manöverzeit vor. Nähere Beſtimmungen 
über die Karten macht die kgi. Eiſenbahndirectſon 
heute bekannt. 

* 


» Landſchaftswahl. In dem heute im Sitzungs- 
faale des hiefigen Landſchaftshauſes abgehaltenen 


Kreistage des Dirſchauer Candſchaftskreiſes wurden 


an Stelle des zum Landſchaftsdirector gewählten 
bisherigen Landſchaftsraths Herrn Röhrig ein- 
ſtimmig Kerr o. Rümker⸗Kokoſchlen und an 
Stelle des letzteren als Candſchaftsdeputirter Fr, 
nammerherr o, Zelewski-Barlomin mit 31 von 
56 Stimmen, worunter 6 ungiltig waren, ge- 
wählt, An die Wahl ſchloß ſich eine Berathung 
über die Vorſchläge, welche dem in dieſem Jahre 
zuſammentretenden General-Candtage unterbreitet 
werden ſollen. 
8 
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Kreistag. Unter dem Dorſitze des Herrn 
Candraths o. Brandt fand heute Vormittag ein 
Kreistag des greiſes Danziger Niederung ftatt. 
Bon demſelben wurde zum Mitgliede des Aus- 
ſchuſſes zur Auswahl der Schöffen und Ge- 
ſchworenen pro 1897 Herr Gutsbeſitzer Eduard 
Kiep in Sottswalde wledergewählt, Zum Beiſitzer 
reſp. zu Gtellvertretern aus dem Stande der Arbeit- 
nehmer für das Schiedsgericht der landwirthſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft wurden die Herren 
Joh. Münt-Sperlingsdorf reſp. Schantz-Bohn⸗ 
ſackerweide und Albert Kuſſauer-Woſſig gewählt. 
Ferner genehmigte man den Beitritt des Kreiſes 
zum weſtpreußiſchen Derein zur Bekämpfung der 
Wanderbettelei mit einem Jahresbeitrage von 
50 Mk. und beſchloß, die Stelle eines Rendanten 
für die Arels-Communal-Raſſe mit einem Anfangs- 
gehalt von 1800 MR. und 432 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß einzurichten. die Gehälter der 
Chauſſee - Rufſeher wurden dem Vorſchlage 
des Kreis- Ausſchuſſes eniſprechend mit dem An⸗ 


Bremen. 


fangsgehalt von 900 Mk. und dem Maximale 
gehalte von 1500 Mk, und Gewährung des tarif⸗ 
mäßigen Wohnungsgeldzuſchuſſes und der Kreis- 
haushaltsetat pro 1896/97 
Ausgabe auf 187 891 Mh. feſtgeſetzt. 


in Einnahme und 
Zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten für Errichtung von Klein⸗ 


bahnen wurden 6000 Mark eingeſetzt. 
* 


* 
” Abgang des Herrn Georg Schumann nach 
Wie wir vor mehreren Wochen mit⸗ 
theilten, hat der um unſer muſikaliſches Leben 
fo vielfach verdiente Dirigent des Danziger Geſang⸗ 
vereins Hr. G. Schumann einen Ruf als Director des 
philharmoniſchen Orcheſters und philharmoniſchen 
Chors, ſowie als Leiter der Kammermuſik-Con⸗ 
certe nach Bremen erhalten. da die Bremer 
Concert-Direction noch auf einige Jahre durch 
einen Vertrag mit Felix Weingartner über Leitung 
der großen Orcheſter-Concerte gebunden mar, 
zögerte Herr Schumann bisher, dem Rufe zu 
folgen. Jetzt ſcheinen jedoch die Verhandlungen 
zwiſchen ihm und der Bremer Concert. direction 
zum Abſchluß gekommen zu fein, denn wie heute 
die „Weſerzig.“ mittheilt, hat letztere ihren 
Abonnenten über die nächſte Saiſon folgende 
Mittheilung gemacht: „Für den Winter 
1896,97 iſt jur Leitung der elf großen 
philharmoniſchen Concerte wiederum Herr 
Hofkapellmeifter Weingartner verpflichtet worden. 
Außerdem iſt es uns gelungen, in 
Kerrn Mufikdirector Georg Schumann aus 
Danzig eine bewährte, tüchtige Kraft für die 
weiteren muſikaliſchen Deranſtaltungen zu ge» 
winnen. Derjelbe nimmt im September feinen 
Mohnfi in Bremen und wird außer den Bor- 
proben zu den philharmoniſchen Concerten alle 
ſonſtigen Symphonieconcerte (im Künſtler⸗ 
verein, in der Union und im Caſino) und ins- 
beſondere den philharmoniſchen Chor leiten, 
deſſen Entwickelung er ſich vorzugsweiſe angelegen 
ſein laſſen wird. Zu dieſem Zwecke beabſichtigen 
wir in unſerem Enklus ein zwölftes Concert ein- 
zuſchalten, in dem ein großes Chorwerk zur 
Aufführung gelangen wird. Es ift hierzu für 
Anfang Februar ein größeres Chorwerk (Dra⸗ 
torium) in Ausſicht genommen, während Char- 
freitag (16. April) 1897 die Matthäus paſſion von 
J. S. Bach bringen wird. Herr Mufikdirector 
G. Schumann übernimmt außerdem die Leitung 
der Rammermufikfoirden und betheiligt ſich hieran 
als Pianiſt.“ 
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Fe Kumoriſtiſcher Recitationsabend, Der 
geſtrige zweile Vortragsabend des Herrn 
Johannes hatte eine derartige Anziehungskraft 
ausgeübt, daß der Apolloſaal bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. der Vortragende leitete den 
Abend wiederum durch drei Stücke ernſteren 
Inhalts ein, auf welche dann die humoriſtiſchen 
Theile folgten, die wie am Tage vorher ſtürmiſche 
Heiterkeit hervorrieſen und den Zuſchauern Lach- 
wränen erpreßten. Am Schluſſe dankte Herr 
Johannes für die freundliche Theilnahme, die er 
gefunden habe. Er habe ſich zuerſt gefürchtet, vor 
dem Danziger Publikum aufzutreten, nachdem er 
aber ſo liebenswürdig aufgenommen worden jet, 
werde er wiederkommen. 

* 


8 
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* Fettpieh - Derwerthungs - Genoſſenſchaft. 
Nachdem nunmehr in Neuftadt die Feltpieh⸗ 
Derwerthungs-Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Haftpflicht conſtituirt und beſchloſſen worden 
iſt, den Diehexport nach dem Weſten 
über den Danziger Schlacht- und viehhof zu be- 
werhftelligen, hat die Genoſſenſchaft den Vorſtand 
beauftragt, ſich mit dem Vorſtande des hiefigen 
Schlachtolehhofes und der hiefigen Biehmarkts- 
bank in Berbindung zu ſetzen. Die bezüglichen 
Derhandlungen werden in einer Sitzung am 
künftigen Dienstag gepflogen werden. 
* * 


* 80. Geburtstag. Herr Rentier Kabus, 
ſich wiederhoit um unſere Stadt verdient gemadit — 
u. a, dem Rathhausthurm eine neue Uhr gefpendet 
hat, begeht am 14, April ſeinen 80. Geburtstag. 


* Chejubiläum. der Fauptlehrer und Organi 
zu St. Trinitatis Kerr Robert Gebauer feiert = 
16. April er. mit feiner Gattin die goldene Hochzeit. 

* 


* 

* Begräbniß. Unter fehr großer Betheiligun 
des Danziger Publikums fand geſtern Radmittas ie 
Beerdigung der Balletmeifterin des hieſigen Stadt- 
theaters Frau Benda ſtalt. Vor dem Trauerhauſe 
auf dem Kohlenmarkt intonirte die Theaterkapelle 
beim Aufbahren des reich mit Kränzen gefhmückten 
Garges der Verſtorbenen einen Choral und auf dem 
Friedhof der St. Joſephs-Kirche in der halben Allee 
führte der Sängerchor der Oper die Trauergeſänge aus. 

* x 


[ 

* Raummangel in Eiſenbahnwagen. Bezügli de 
Behandlung der wegen Raummangels 2 en 
Wagenhklaſſen der Eiſenbahnen untergebrachten Reifen- 
den hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten den 
Eiſenbahndirectionen folgende Weiſung zugehen laſſen, 
Die wegen Raummangels in einer höheren als ber 
ihnen juſtehenden Nlaffe untergebrachten Reiſenden 
follen in der Regel auf den eingenommenen Plätzen 


bis zu der Station, nach welcher ihre Zahrtausmeife 


lauten, oder wo fie auf einen anderen Jug übergehen 
müffen, belaffen werden. Zum Umſteigen in die ihren 
Jahrtausweiſen enifprechenden niedrigeren Klaſſen nach 
Freiwerden von Plätzen darin follen fie nur dann ver- 
anlaßt werden, wenn die mas der höheren Wagen- 
klaſſen zum Unterbringen von Reifenden dieſer Alaffen 
freigemacht werden müſſen, die in höheren Dagen- 
klaſſen untergebrachten Perfonen bei den Mitreiſenden 
der höheren Klaſſe durch ihre Kleidung oder ihr Be- 
nehmen Anſtoß erregen oder die Reiſenden der höheren 
Klaſſe befondere Berückſichtigung verdienen, wie ;. B, 
Kranke. die Zugführer ſind angewleſen, die erforder- 
lichen Anordnungen ju treffen. 
5 
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„Rückgewähr von Invaliditätsbeiträgen. Eine 
Arbeiterin, welche heirathet, hat ne dann das 
Recht. die gezahlten Beiträge zur Invaliditäts- und 
Altersverſicherung zurückzuverlangen, wenn ſie vor der 
Eheſchlieſſung die erforderliche Anzahl von Arbeils⸗ 
wochen. das find 235, geleiftet hat und durch Quittungs- 
karten nachweiſen kann. Diefen Beſcheid erhielt in 
Dortmund eine Frau auf * Geſuch um Erſtattung 
der Beiträge, wobei fie auf 8 30 des Verſicherungs⸗ 
geſetzes verwieſen wurde. die Frau hatte bis zur 
Dermählung 175 Wochen gearbeitet, welche ſie durch 

uittungsmarken nachweiſen konnte. Da ſie nun aber 
mußte, daß einer Ehefrau nur dann gezahlte Beiträge 
E werden, wenn die geſetliche Zahl voll 
ft, fo arbeitete fie noch jo lange weiter, bis fie die- 
wi erreicht hatte; dann ftellte fie den Antrag mu 

em angeführten Reſultat. 2 

* 
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» Stempelerſtattungsanträge. In Folge 
hrafttretens des nnen Giempeifleuergefehen — 
I. d. M. ab iſt hinſichtlich der Stempelerſtattu 
anträge inſofern eine Aenderung eingetreten, als | 
Anträge nicht mehr bei der Provinzial-Steuer direction, 
ondern, wenn fie den Erfah für die vor dem Der⸗ 
rauch verdorbenen Stempelzeichen betreflen, dei dern 


u 


£ sc 


Haupt-Steuer- oder Haupi-Iollamt des Be- 
zirks anzumelden ſind. Hierzu gehören insbeſondere 
die Anträge auf Erſtattung der Stempel für die bei 
der ausfertigenden Behörde vor dem Gebrauch ver- 
dorbenen Paßformulare, Legitimationskarten, Be- 
ſtallungen und Genehmigungen, ſowie die Anträge der 
Verſicherungsgeſellſchaften und deren General-Agenturen 
bezüglich der Stempel zu Policen, die in Folge ver- 
weigerter Zahlung der Prämie dem Verſicherungs⸗ 
ſuchenden nicht ausgehändigt worden ſind. 


* 

„ Piscujfions-Abend. Am Mittwoch, den 15. d. M., 
veranſtaltet der Kaufmänniſche Verein von 1870 im 
Kaiſerhof einen Discuſſions-Abend, an welchem der 
Geſetzentwurf betreffs der Laden-Schlußzeit, Kündigungs- 
friſten u. ſ. w. eingehend beſprochen werden ſoll. 


* 

Verein der Gaſtwirthe. Die diesjährige Sitzung 
der nordöſtlichen Zone des deutſchen Gaftwirths- 
verbandes findet am 22. d. Mis. in Thorn ftatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht in erſter Linie der Bericht 
über den 22. deutſchen Gaſtwirthstag in Liegnitz, 
welcher im vorigen Jahre dortſelbſt ſtattfand. dann 
die Gründung einer „Wittwen- und Waiſenkaſſe“ im 
Verbande, Referent: Punſchke⸗ Danzig, verſchiedene 
interne Bereinsfachen, Wahl des nächſten Verſammlungs⸗ 
ortes zur Zonenſitzung und Anträge zum 23. Gaſt- 
wirthstag in Kamburg. = 

* 

Ruderclub Victoria. In der geftern Abend 
im Cafe Hohenzollern abgehaltenen Generalverſammlung 
erſtattete der Vorſtand zunächſt Bericht über das am 
28. März gefeierte Stiftungsfeſt im Schütenhauſe, das 
zu aller Zufriedenheit verlaufen ſei. Den Acteurs bei 
dieſem Feſte wurde der Dank des Clubs ausgeſprochen. 
Ferner wurde eine Reihe von Aufnahmegeſuchen er- 
tedigt und der Kaſſenbericht über den letzten Monat 
verleſen. Zum Schluß wurden diverſe interne Ange 
legenheiten beſprochen. 

* — 
* 

Obſtbau-Curſus. Dom 4 bis 9. Mai d. J. 
findet wieder ein Unterrichts-Curſus in der Obſtbaum- 
zucht bei Herrn Obergärtner Müller in Prauſt ſtatt. 
Diejenigen Lehrer, weiche an dieſem Unterricht un- 
enigeitlih Theil nehmen wollen, haben ſich alsbald zu 
melden und die Beſcheinigung ihres Orts-Schulinſpectors 
beizubringen, daß fie während der Zeit des Curſus 
vom Schulamte abkömmlich ſind. 5 

* 


* 

Veränderungen im Grundbeſitz. Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: Sandgrube Nr. 6 
bis 8 von dem Amtsgerichtsrath Heinrich Kunkel an 
die Frau Miranda Harms, geb. Barg, für 107 000 
Mark; — r. 9a von dem Gymnaſiallehrer 
5 Lampe als Bevollmächtigten des Fräuleins Ida 

rüger in Berlin an den Kaufmann Bernhard Prager 
für 34 000 Mk.; Jopengaſſe Nr. 34 und 35 von dem 
Renlier Richard Gotthilf Jahr aus Breslau an den 
Conditor Otto Haueifen für 114000 Mk.; Frauengaſſe 
Nr. 39 von dem Kaufmann Hermann Wandel an den 
Kaufmann Max Baden für 15 500 Mk.; St. Albrecht 
Nr. 34, 35/36 und 62 von der Frau Kaufmann Paulus 
an die Wittwe Cemon, geb. Angrick (Preis nicht an- 
gegeben). Ferner iſt das Grundſtück Steegen Blatt 37 
auf den Tiſchler Guftao Abrahams für den Preis von 
3600 Mk. übergegangen. A 

* 

Neue Landgemeinde. Durch allerhöchſten Erlaß 
ift genehmigt worden, daß die im Kreiſe Elbing be- 
legenen Land gemeinden Heegewald und Neuſtädterwald 
zu einer Landgemeinde mit dem Namen „Neuſtädter⸗ 
wald“, die Landgemeinden Rokgarten und Kerbshorſt 
in demſelben Kreiſe zu einer Landgemeinde mit dem 
Namen „Kerbshorſt““ und die ebenda belegenen Land- 
gemeinden Blumenort, Goldberg, Fürſtenauerweide 
und Roſenort zu einer Landgemeinde mit dem Namen 
„Roſenort“ vereinigt werden. 

* * 


* 

> Berufungs-Girafkammer. In der heutigen 
Sitzung der Berufungs- Strafkammer für Ueber- 
tretungen kam ein Prozeß zur Verhandlung, der 
bereits zum vierten Male verhandelt wurde. Bon dem 
Schöffengericht iſt der Procuriſt der Droguenfirma 
Braun, Kerr Wilhelm v. Dühren, zu 20 Mk. Geld- 
ftrafe verurtheilt worden, weil er Anfang vorigen 
Jahres verdorbenen Leberthran aus Fahrläſſigkeit 
verkauft haben ſollte. Gegen das Gutachten des Kerrn 
Chemikers Hildebrandt, der den Thran als ranzig 
bezeichnet hatte, waren verſchiedene Einwendungen er- 
hoben worden und heute war zu dem Termin auch der 
bekannte Nahrungsmittelhemiker Dr. Biſchof aus 
Berlin erſchienen, der in ſeinem Gutachten zu dem 
Reſultate gelangte, daß der Leberthran, den er unter- 
ſucht habe, allen Vorſchriften entſpreche, welche 
für die Apotheker in der Pharmakopie vorgeſchrieben find. 
Für — ſei eine beſtimmte Norm überhaupt 
nicht aufgeſtellt, bedeutende Sachverſtändige find dar- 
über nicht einig. Der Gerichtshof kam nach längerer 
Beweisaufnahme zur Freiſprechung, denn es ſei 
gleichgiltig, ob der Thran verdorben geweſen ſei. 
Don keiner Seite ſei hingegen Hrn. v. Dühren nach- 
gewieſen worden, daß er bei dem Einkauf und der 
Behandlung des Leberthrans fahrläſſig zu Werke ge- 
gangen ſei. 

0 ri * 

Unglücksfälle. Geſtern Nachmittag glitt der 
Arbeiter Selinski aus St. Albrecht auf dem Bauplatz 
des Centralbahnhofes mit feiner Karre auf der Planke 
aus und ſtürzte in den mehrere Meter tiefen Schacht 
hinab. Er erlıtt außer einigen Quetſchwunden im 
Geſicht und an der Hand einen Unterſchenkelbruch. — 
Der Schiffer Schüßler aus Thorn glitt geſtern deim 
Steineauskarren aus jeinem Oderkahn auf der 

lanke aus, ſtürzte herab und erlitt einen 

ippenbruch. — Der Arbeiter Krey aus Ohra wollte 
geſtern ſein ſeit längerer Zeit nicht gebrauchtes 
geladenes Terzerol reinigen, ſelbiges entlud ſich plötzlich 
und der Schuß riß ihm den linken Daumen total fort, 


— Auf der Fahrt nach Haufe gerieth in dunkler Abend- 
ſtunde der Gaſtwirth L. aus F. mit feinem Gefährt bei 
Quaſchin in den Chauſſeegraben, der mit Salz beladene 
Wagen ſchlug um und begrub den Knecht Kreſin unter 
ſich, welcher einen Oberſchenkelbruch und eine Schulter- 
verrenkung erlitt, während ſein Dienſtherr mit heiler 
Haut davonkam. Die Verunglückten fanden ſämmtlich 
Aufnahme im Stadtlazareih in der Sandgrube. 
* 


* 

* Einbruchsdiebſtahl. Wie bereits berichtet, wurde 
am erſten Oſterfeiertag in dem Geſchäft des Herrn Görz 
in der Weidengaſſe ein recht dreiſter Einbruchsdiebſtahl 
verübt. den Bemühungen der Criminalpolizei iſt es 
gelungen, des Thäters heute in der Perſon des Jormer- 
ſehrlings Lengowski habhaft zu werden. Derſelbe iſt 
nach 11 Uhr, nachdem das Geſchäft geſchloſſen worden 
war, mit Anwendung von Nachſchtüffein in das Lokal 
gedrungen und hat die Kaffe um 391 Mk. erleichtert. 
Das Geld, mit dem er nicht vorſichtig umzugehen 
wußte, hat ihn jedoch verrathen. Heute Mittag wurde 
er in das Gerichtsgefängniß gebracht. 

* 


* 

» Diebſtahlsermittelung. Bei einem Dachdecker⸗ 
meifter in Langfuhr wurde im Januar d. J. ein Dieb- 
ſtahl an Silber- und anderen Werihſachen verübt. 
Jetzt ift es gelungen, die Sachen in einer Pfandleih- 
anſtalt zu entdecken. Dort waren fie von einem Bor- 
arbeiter verſetzt, der in dem Verdacht des Diebſtahls 
ſteht; die Pfandſcheine wurden bei feiner Ehefrau be- 
ſchlagnahmt. 

* 4 — 

„Betrug. In dem Geſchäft des Herrn Jacoby 
am Kohlenmarkt wechſelte vor einigen Tagen ein 
junger Mann Rollen mit Zehnpfennigſtücken in größere 
Geldſorten um, die auch beim Nachzählen als richtig 
befunden wurden. Geſtern wechſelte er wieder eine 
Rolle, die angeblich 50 Zehnpfennigſtücke enthalten 
ſollte, ein. Als die Kaſſirerin Abends gaſſe machte, 
bemerkte fie, daß fie einem dreiſten Schwindel zum 
Opfer gefallen war, denn die Rolle war nur mit 
Zweipfennigſtücken im Werthe von 1 Mh. gefüllt. Der 
Criminalpolizei iſt Meldung eritattet worden. Vielleicht 
wird dafjelbe Manöver auch anderwärts verſucht. 

* * 


* 

Polizeibericht für den 11. april. Berhaftet: 
15 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebjtahis, 
1 Perſon wegen Kausfriedensbruchs, 1 Perſon wegen 
groben Unfugs, 2 Perſonen wegen Trunkenheit, 
1 Beitler, 8 Obdachloſe. — Als geſtohlen angehalten: 
1 filberne Cylinderuhr mit Doppeltkapfel, auf deren 
äußerer Seite ſich Gravirungen befinden; abzu- 
holen während der Dienſtſtunden aus dem Criminal 
Polizei-Bureau. — Gefunden: 1 Pfandſchein, 1 Spar- 
Raſſenbuch, 1 kleiner Knieſchlüſſel, abzuholen aus dem 
Fundbureau der hal. Polizei-Direction; 1 weiße Tiſch. 
decke, abzuholen aus dem Revier-Polizei-Bureau zu 
Langfuhr. 


Aus den Provinzen. 


S. Zoppot, 10. April, Am dritten Pfingſtfeier- 
tage ſoll unſerem Ort der Beſuch der Geographi- 
ſchen Geſellſchaft bevorſtehen. Herr Profeſſor Dr. 
Cridner-Greifswald hat ſich bereits mit unſerem 
rührigen Kurhauswirth wegen Logis, Beköſti- 
gung eic. in Perbindung geſetzt. Es werden ca. 
150 Perſonen erwartet, welche für mehrere Tage 
hier Aufenthalt zu nehmen gedenken. Don hier 
aus ſind Excurſionen nach Carthaus, Danzig und 
Umgegend und nach Marienburg geplant. — Der 
Verein für Knabenhandarbeitsunterricht ge- 
denkt die im verfloſſenen Semeſter unter Leitung 
des Herrn Lehrers Reiß angefertigten Schüler⸗ 
arbeiten aus Pappe und Hol; am Sonntag, den 
19. April d. Js., im Kurhauſe öſſentlich auszu- 
ſtellen. Der Zutritt zu dieſer Ausſtellung iſt un- 
entgeltlich jedermann geſtattet. Auf dieje Weiſe 
hofft der Derein weitere Kreiſe für die Verbreitung 
der Knabenhandarbeit zu intereſſiren. N ; 

3 Pr. Stargard, 10. April. In der ar te s- 
mäßigen Jahresverfammlung des hieſigen Rudervercins 
wurde Herr Buchhändler Schultz zum Vorſitzenden, 
Herr Redacteur Magnus zum Schrift- und Haffen- 
wart und Herr Provifor Baatz zum Bootswart ge- 
wählt. Im Jahre 1895 wurden 444 Fahrten unter- 
nommen und nach Neujahr bereits 30. Das Boots- 
material iſt um einen neuen Zweier vermehrt worden. 
Der Verein beſitzt jeizt fünf Boote, die in feinen beiden 
Bootshäuſern an der Ferſe und am Spengawsker See 
untergebracht find. Erfreulicher Weiſe iſt die Jugend- 
abiheilung des Rudervereins, welche zum Theil von 
Schülern des hieſigen Gymnaſiums gebildet wird, 
wieder um 7 Mitglieder gewachſen. 

Ein eigenthümlicher Unfall ereignete ſich heute Vor- 
mittag auf dem hieſigen Bet Die Leute des Hrn. 
Julius Duck waren im Begriff, einen Waggon mit 
Stroh zu beladen, als die Cocomotive des gerade den 
1 paſſirenden Perſonenzuges, welcher 11 Uhr 
7 Min. hier nach Dirſchau abgeht, durch Funken, die 
aus dem Schornſtein Ramen, das Stroh in Brand 
ſetzte. Alle Löſchverſuche waren vergeblich, und der 
4. Theil der Strohladung wurde im Augenbllck 
ein Raub der Flammen. 

Elbing, 10. April. Seit 2½ Jahren in Unter- 
luchungshaft ſitzt der Stadtkämmerer Andree aus Dt. 
Enlau; auch in der diesmaligen Schwurgerichtsperiode 
dürfte die Sache noch nicht zum Abſchluß kommen, 
wenigſtens ſteht ſie 1 nicht auf der Tagesordnung. 
Daß die Sache ſich ſo ſehr in die Länge zieht, iſt die 
Schuld des Angeklagten, der immer neue Beweiſe für 
feine Unſchuld beibringen will. Die verfahrenen Zu⸗ 
ftände, welche in der Dt. Enlauer Kämmereikaſſen⸗ 
Verwaltung herrſchten, machen, wie die „Elb. Zig.“ 
berichtet, eine Zeftitellung des von Andree unter- 
ſchlagenen Betrages ſehr ſchwer. die Stadt nahm 
ſ. 3. an, daß Andree im ganzen rund 18 000 Mark 
unterſchlagen habe und ließ dafür Eintragungen auf 


das Beſihthum Andrees vornehmen. Ein Beweis da- 
für, daß dieſer Betrag ſtimmt, hat bisher nicht erbracht 
werden können, da die vernommenen Bücherreviſoren 
ſich in den Büchern nicht zurechtfinden konnten. Andree 
behauptet demgegenüber, daß der Fehlbetrag ſich nur 
auf rund 10 000 Mark beläuft, und daß davon rund 
6000 Mark Servisgelder darſtellen, welche noch nicht 
von der Regierung eingezogen find; der Reſtbetrag von 
4000 Mark ſollen Steuerrückſtände ſein. 

Marienwerder, 11. April. (Tel.) Frau Rechts- 
anwalt Radtke von hier, vor Jahren wegen 
beirügerifhen Bankerotts ſteckbrieflich verfolgt, 
iſt jetzt in Berlin verhaftet worden. 

np Neumark, 10. April. Heute Nacht brannte 
die M. Littmann'ſche Sect- und Gelterfabrik, 
ſowie der dazu gehörende Speicher und Stall 
nieder. Die freiwillige Feuerwehr war ſchnell 
zur Stelle und wurde nach angeſtrengter Arbeit 
bald Herr des Feuers. Es ſollen durch das 
Feuer große Mengen von Fabrikvorräthen ver- 
nichtet worden ſein. 


Thorn, 11. April. (Tel.) Sicherem Vernehmen 
nach will Rußland die Ausfuhr von Feld- 
ſteinen verbieten. 

Königsberg, 11. April. Wie ſchon geſtern 
per Telegramm gemeldet ift, verſtarb geſtern 
früh nach kurzem Krankenlager in dem rüſtigen 
Mannesalter von 54 Jahren der erſte Redacteur 
der „Königsb. Hart. Zig.“ Herr Ferdinand 
Michels. der Verſtorbene war geborener 
Rheinländer, hatte dort journaliſtiſch gewirkt 
und kam zu Anfang der 1870er Jahre nach 
Berlin, wo er 1874 in die Redaction der „Volks- 
zeitung“ eintrat. Anfangs des Jahres 1877 vom 
Aufſichtsrath der Actiengeſellſchaft „Königsberger 
Hartung'ſche Zeitung und Verlagsdruckerei“ zum 
Leiter dieſer Zeitung gewählt, führte er deren 
Redaction, die er in kritiſcher Zeit übernahm, 
ſeit Mitte Februar 1877. Michels war ein ent- 
ſchieden freiſinniger, aber wie gegen alle auch 
gegen feine Gegner ein concilianter Mann, außer- 
halb des politiſchen Kampfplatzes verſöhnlich, ge- 
ſellig gegen jedermann. Bei den Wahlkämpfen 
tand er oft an der Spitze der freiſinnigen Partei 
Königsbergs, candidirte auch in mehreren Wahl- 
kreiſen Oſtpreußens, ohne aber zu einem Mandat 
zu gelangen. Im Königsberger Vereinsleben war 
er vielfach hervorragend thätig und in der 
Königsberger Stadtverordneten-Berfammlung, der 
er ſeit einer Reihe von Jahren angehörte, be- 
kleidete er ſeit 5—6 Jahren die Stelle des Stell- 
vertreters des Vorſitzenden. 

Rus dem Kreiſe Ragnit, 9. April. Die Zahl der 
in dieſem Jahr durch Kochwaſſer aus Rußland her- 
geführten Hölzer iſt eine ganz ungeheure und in 
mancher Feldmark find Hunderte von Stämmen aus 
dem Memelſtrom aufgefiſcht worden. Verſchiedenen 
Holzhändlern in Kowno und Georgenburg find Tauſende 


‚von Bauhölzern fortgeſchwommen. 


Ver miſchtes. 
Ueber das Radfahren der Frauen 


Abe 
Ba 


ie Ira 

Zimmer gefeſſelt fei, bilde die Bewegung des 
Körpers, 
wendiges Erforderniß. Eine Reihe von nervöſen 
Beſchwerden und Unterleibskrankheiten würden 
durch das Reiten günſtig beeinflußt. Natürlich 
dürften namentlich Herzkranke weder ein Pferd 
noch ein Fahrrad beſteigen. Trotzdem ſeien beide 
Arten des Sports von großem Nutzen. 


* Adam und Eva hinterm Vorhang. In 
der ſtädtiſchen Gemäldegalerie in Mainz befindet 
ſich ein angeblich von Albrecht Dürer gemaltes 
Bild „Adam und Eva im Paradies“, das im 
Jahre 1803 von der franzöſiſchen Regierung der 
Stadt Mainz geſchenkt wurde. Niemandem iſt es 
im Laufe der ſeitdem vergangenen Jahrzehnte 
eingefallen, an den wenig bekleideten, aber durch- 
aus keuſchen Geſtalten des Gemäldes Anſtoß zu 
nehmen, bis im Laufe der vergangenen Woche 
der Director der höheren Mädchenſchule, Profeſſor 
Dr. Römheld, mit feinen Schülern die Gemälde- 
galerie beſuchte. der Kerr Profeſſor ſand das 
altberühmte Bild, welches das Kauptſtück der 
Sammlung iſt, durchaus ungeeignet für die Be- 
trachtung durch die weibliche Jugend. Und jo 
ging er hin und erhob bei der Mufeums-Depu- 
tation Proteſt, indem er verlangte, daß das Ge- 
mälde mit einem Vorhange verſehen werde, der 
jedesmal vorzuziehen ſei, wenn Mädchen ꝛc. die 
Galerie beſuchten. die Muſeums-Deputation hat 
ſich beet, dem Wunſche des Herrn Profeſſors 
nachzukommen. 


Neuer Torpedo. Aus Clinton (Indiana) 


für die 


Den fang von 
Neuheiten 


Frühjahrs- und Sommer Saiſon, 


ſowie eine reiche 


Auswahl in Modellhüten 


erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen 


Maria Wetzel, 


Langgaſſe 4, I. 


(1033 


% 


Geburtstags- 

Berlobungs- 0 es ch en K 9 
Hochzeits- in großer Auswahl 
Einſegnungs- zu jedem Preise. 


Permanente Ausſtellung ſehenswerth. 


II. Liedtke, Nunggaſe 26. 


für Vereine, 
„ Kegler, 
„ Ruderer, 

„ Velocipedfahrer 


Qualität. 


Ben iti Ziehung 


Schlossbau-Lotterie. 


Expedition der „Danziger Leitung“. 


Marienburger 


Looſe a 3 Mark 


zu haben in der 


nd 


Umsonst und portofrei 
— — 


—— — 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 
Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. 


versende an 
Jedermann meinen illustrirten 


C. W. Engels. 


[Eugen asse, 


fertiger Herren⸗ u. Kuaben⸗Confettion 
Hertel⸗Sunnetpalttot, zee. Ses s 810. Jer 
Herten⸗Sommerpalktot, Behtenens aus Gramttcnamn 6 
ÖETTEN-ÄnzÜge aus seinmen. Set, 4 10. 12 15°. 
Herren Anzüge zar. Zricot, Selin, & 18, 21,24 Me. 
J. Etage großes Tuchlager in deutſchen, engliſchen ; 


erren-Sommeryaletof Ce. J aus . . 20 0. 


erren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. Ben Satin, 

Confirmanden-Anzüge. 4 

yanuet-Y; 
naben- u. 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit 


und gutem Sitz 
meines Zuſchneiders unter Garantie geliefert. 


„Unſere Don Iuaus“, 
(Lied für Bariton,) 
zu verkaufen. 
Arthur Graf, 
Poggenpfuhl 13, 2 Treppen. 


wird berichtet: Ein junger deutſcher Grobſchmied 
Namens T. W. Kühn hat die Nachricht erhalten, 
daß die engliſche Regierung das Patent eines von 
ihm erfundenen verbeſſerten Torpedos für 75 000 
Dollars baar und eine neunjährige Rente von 
5000 Dollars für das Jahr gekauft hat. Kühn 
hat früher in der deutſchen Marine gedient. Er 
hatte jeine ganzen Erſparniſſe dazu verwendet. 
um feine Erfindung zu vervollitändigen und 
patentiren zu laſſen und war in Folge deſſen ge- 
nöthigt, ſein Leben längere Zeit als gewöhnlicher 
Tagelöhner zu friſten. 


Standesamt vom 11. pril. 

Gedarten Königl. techniſcher Eifenbahn-Betriebs- 
Secretär Johann Thielke, T. — Arbeiter Keinrich 
Kaſchubowski S. — Schloſſergeſelle Heinrich Charandt⸗ 
T. — Poſtbote Guſtar Baltruszat, T. — Arbeiter 
Albert Lewandowski, S. — Seefahrer Guflan Berg⸗ 
mann S. — Seefahrer Gerhard Schneider S. — 
Zimmergeſelle Karl Czaua, S. — Unehel.: 2 S. u. 3 T. 

Aufgebote: Bote Ernſt Spode und Eliſabeth Kübner, 
neide hier. — Arbeiter Peter Zielinski und Marie 
Schulz, beide hier. — Arbeiter Johannes Wilkows ki 
und Maria Kroll, beide hier. > > 

Heirathen Rector Dr. phil. Hugo Bidder in Berent 
und Hedwig Riedler hier. — Glaſermeiſter Max Momber 
in Elbing und Jenny Bleß hier. — Kaufmann Arnold 
Wulff und Margarethe Dombrowski. — Schriftſetzer 
Franz Lange und Martha Ilge. — Steuermann Otto 
Bleß und Mathilde Grzenkowski — Zimmergeſelle Ernst 
Roell und Elifabeth Grzenkowskt. — Schmiedegeſelle 
Wilhelm Boeljke und Margarethe Schenk. — Kupfer- 
ſchmiedegeſelle Felix Wilhelm Franz Pawlowski und 
Jenny Louiſe Siegert. — Schloſſer geſ. Max Schroeder 
und Anna Melchior, ſämmtl. hier. 

Todesfälle: Kaufmann Guſtar Regier, 26 J. — 
Arbeiter Gottlieb Mattern. 49 J. — T. d. Grenz- 
aufſehers Johann Kaſchubowski, 2 J. 10 M. — T. d. 
Musketiers Paul Wilke. 19 Tage. — S. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Max Bolte 1 Cag. — C. d. Kausdieners 
1 Schlage, 1 W. — T. d. Uhrmachers Georg 

ammerer. 4 W. — S. d. Friſeurs Otto Reimer, todtgeb. 
— . • w⅝ĩ—— ——— 


Danziger Börſe vom 11. April. 
Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
jeinglaſig u. weiß 725820 Gr. 124160. Ur 

hochbunf. . . . 725—820 Gr. 122— 159 UM Br. 

hellbunt .. . 725820 Gr. 121158. U Br.] 87—154 

bun 740 —799 Gr. 118-156. M Br. bez. 

roth. . 740-820 Gr. 111—157. U Br. 

ordinär .... 704-760 Cr. 102— 150. Mr. 

Kegulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
118 AM, zum freien Jerkehr 756 Gr. 154 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
jreıen Verkehr 1521/,—153 M bez., tranfit 117½ 
M bez., per Mai-Juni zum freien Derkehr 1521 
bis 153 M bez., tranfit 117½ M bez., per Juni- 
Juli zum freien Verkehr 155 M bez, tranfit 119 M 
Br., 118½ M Gd., per Septbr.-Okt. zum freien 
7 855 17% A bez., tranfit 114 M Br., 113½ 

d. 


Rosgen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländ. 76 M. 

ſeinkörnig per 714 Gr. tranſit 73 M. == 

Kegulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
110 M; unierp. 76 M, tranſit 74 AM. 

Auf Cieierung per April-Mai inländ. 110% M Br., 
110 M Gd., unterpoln. 76½ M Br., 76 M Gd. 
per Mai-Juni inl. 111 M bez., unterp. 77½ M Br., 
77 M Gd., per Juni-Juli inländ. 113½ M Br., 
113 M Gd., unterpoln. 79% M bez., per Gept.- 
Oktbr. inländ. 115 M Br., 114½ Gd., unter- 
polniſch 81 M Br., 80% M Gd. 

Gerfte per Tonne von 1000 Kilogr. große 659—668 

Gr. 77—81 M bez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. mittel 148 M bez. 
Kleeſaat per Tonne von 100 Kar. weiß 64 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 

3,00 —3,20 M bez., Roggen- 3.65 M bez. 


Berliner Viehmarkt. 5 

Berlin, 10. April. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 4146 Stück. Tendenz: Der Rindermarkt wickelte 
ſich matt und ſchleppend ab; ſchwere knochige Ochſen 
waren ganz vernachläſſigt, es bleibt nicht unerheblicher 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 56—58 M, 
2. Qual. 50-54 M, 3. Qual. 42—47 M, 4. Qual. 
37—40 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 4371 
Stück. Tendenz: Der Handel war ruhig. Der Markt 
wurde geräumt, Das Ausfuhrverbot für Schweine 
iſt noch nicht aufgehoben. Bezahl wurde für: 1. Qual. 
39—40 M, 2. Qual, 37—38 M, 3. Qual. 4—36 M 
per 100 Pfd. mit 20% Zara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geitellt 1091 Stück. 
Tendenz: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. Bezahlt 
wurde für 1. Qual. 58—62 Pf., ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 53—57 Pf., 3. Qual. 50—52 Pf. 
per Pfund Fleiſchgewicht. 


Hammel. Es waren zum Verkauf geſtell 12 307 Stück. 


Tendenz: Am Hammelmarkt war die Stimmung über- 
aus gedrückt, das Geſchäft äußerſt ſchleppend, es ver- 
bleibt großer lleberſtand. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 41—44 Pf., Lämmer bis 46 Pf., 2. Qual. 
38—39 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


— ——— d . . ä —ẽ ͥ —rt— ——ẽ. —öʒ —e ¶—[ꝗù4WœjiV — 
ge Redacteur Georg Sander in Vanzig 


— 
— 


Kohlenmarkt No. 25 
am Stockthurm 


empfiehlt fein großes Lager in 


zu billigen aber feften Preiſen. 


garn-Tricot, d St. 15, 18, 21 M. 


und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. 


Kammgarn, engl. Coden à 30, 36, 


" aus Tuch, Kammgarn und Cheviot 
lige à 8, 10, 12 m. ug 


inderanzüge, in hocheleg. Muſt., v. 2—34 AM. 


aus und werden unter perſönlicher Leitung 
(1004 


Neparatur⸗Verkftätte 


für Fahrräder u. Nähmaſchinen 
Frauengaſſe 31. E. Plaga. 


535 Käschen, 100 Sick. 2,50 M. 
aſereiStürlack O ſtpr. G. Haß 


* 


Bekanntmachung. 


In Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 21. Januar 


D. J. wird Nachſtehendes sur Kenniniß gebracht 


1. Zur Erleichterung des Beſuchs der vom i. Mai d. Js. ab 
4 Berlin ſtattfindenden n werden auf den 
a e 


tionen der Preußiſchen Staatsbahnen Son 
nach Berlin zu ermäßigten Preiſen ausgegeben. 


weiterer Tage während der Manöverzeit vorbehalten. 


1 
15 d 4 
4. 


ft 1 = 2 — 
t 2 vo 2 
6. Kinder vom vollendeten vierten bis zum vollendeten zehnten Theodor Hildebrand 4 Sohn Holl. Sr. Maj. d. Königs. Berlin. 
SS G r rr | > cu Mole. Ci Des Auoiteliafies . . Bruno Balleishe, 
Der ſteinerne Roland:: „Emil Berthold, 


2. Auf eine Sonder-Rückfahrkarte zum vollen Preiſe werden 


25 Kg, auf eine ſolche zum halben Preiſe (Kinderfahrkarte 
Freigepäck gewährt. 
7 Ränere Auskunft ertbe 


Dansig, den 6. April 1896 
König 


liche Eifenbahn-Direction. 


Bekanntmachung. 


Der diesjährige, hierorts absuhaltenbe 


Luxuspferdemarkt 


iſt vom 27. und 28. Auguft 
auf den 11. u. 12. Mai d. Is. 


verlegt worden. 
Marienburg, den 8. Aprii 1896. 


Der Magiſtrat. 


Sandfuchs. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 1200 qm guten Kopfſteinen aus Granit, 
ieferbar bis 1. Juli 1896, ſoll vergeben werden. Das Berdingungs- 
eft liegt während der Dienſtſtunden im -Gtadt-Bauamt aus, kann 
auch gegen poſtfreie Einſendung von 0,50. AM von dort beiogen 

3 - gr she e wi 5 
er Kufſchriſt verſehenen Angebote, welchen Proben beigefügt fein 
ü 1560 ‚ Bormittags 11½ Uhr, Letzte 


5 am Montag, den 27. April 18 
im Amiszimmer des Unterzeichneten. 
Juſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Stolp, den 30. Mär; 1896. 


Der Stadtbaurath. 


Mein hier am Markt in befter Cage belegenes 


cGeſchäftshaus, 


än dem ſeit 


u vermiethen. Das Haus beſitzt ſehr 
eignet ſich daher auch für jedes andere Geſchä 


A. Neuthal, Rieſenburg Weſtpr. 


Avis. 


» Den geehrten Herren een die ergebene Anzeige, 
e 


daß ich am 1. April d. Is, das Ho Pi ch lakate kenntlichen Handlungen. jed. Art ic. ic. , überneh. a Freiherr von RNöcknitz auf Witzlingen „ Ludwi Lindikoff 
Deutſches Haus in Neutei — Ela Vertret. i. Nachlaßſachen v. Betting, feine Frau . . . Elia Maler. 
Fp — — c —ꝙ—— ů ů —„—H—t — Gericht. Sonntags b. 3 Uhr Dr. Orb, Kreisſchulinſpecto r Fran Wallis. 
käuflich erworben und übernommen habe. 8 81 53 Klinge breit 10 Mm R. Klein. Danzig, Frau rb; „„ „„ é Anna Autiherra, 
Es wird mein Beſtreben ſein, für aute Zimmer und Betten, 93, 0 e scmiet 3 "8, Dangel, zweiter Lehrer . , . . Heinrich Groß. 
wie auch für feine Küche und Betränke aus erſten Quellen Sorge 2 jein hohl geſchliffen, für jeden Bar chmiedegaſſe 28, parterre. I Fräulein Göhre, Cehrerin 200. Ida Mufik. 
zu tragen. Hochachtungsvoll 4 5 Jahre Garantie, nur = N A Roſa, Dienſtmädchen bei Wiedemann .. Marie Hofmann. 
Neuleich im April 1896 C. Liedtke. N Mh. 1,50 per Stück. Feinste er urn. Ort: Eine kleine Kreisſtadt Norddeutſchlands. Zeit: Gegenwart. 
früher Hotel Aronpring-Labiau, ” on Etuis mit Golddruck 15 8 Emil Klötzky 8 Hierauf: 
: 7 I nn - mu Rovität, , 3um 9. Male, Novität, 


„ BERLIN „0. 
Eoricnseitl 


il. ver. 20 Jahren bas anerkannt 


beste Putzmittel für alle Metalle. 


und achte genau auf unfere Firma und Schumarke. 


Berlin-Friedrichsberg. 
etall-Buttpomade. 


Spamers 


illustrirte 


Weltgeschichte. 


Mit besonderer Berücksichtigung der 
Kulturgeschichte 
unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger, 
Prof. Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel 
neubearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 


von 
Prof. Dr. Otte Kaemmel. 


| Dritte, völlig neugestaltete Auflage. 


Mit Text- Abbildungen, nebst 300 Kunst- 
nahezu 4000 beilagen, Karten; Plänen etc, 
Beziehbar: i) in 170 Lieferungen zu je 80 Pfg,, 
2) in 340 Heften zu 90 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen 
zu je 3 M, 4) in 10 Bänden: geheftet je 8 M. 50 Pfg., 
1 in Halbfranz gebunden je 10 M. - 
Band I. II. V, VE, VII, XIII liegen 
bereits vollständig vor. ag 
Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 


Tapeten] 


Raiurelltapeten von 10 Pfg. an, 
Goldtapeten von 20 Pfg. an, in 
d. ſchönſten u. neueſten Nuſtern. 


verkaufen. 


ilen die Fahrkarten-Ausgabeſtellen. 
5 (7262 


30 Jahren ein gut eingeführtes Manufacturwaaren⸗ 

ſchäft betrieben wird, beabſichtige ich krankheitshalber zu ver- 
aufen, eventl. das Geſchäftslocal mit daranliegender Wohnung 
u a. u, rue 


Vogt... Putzpomade 


ig Butachten des gericht. Sachverſtändigen u. ver- 
Beweis: »idigten Ebewſkers, rn. Pr. C. Bilhofl-Berlin. 


Man fordere vaner aur Vogt'sche Putzpomade 


Adalbert Vogt & Co. 


Alleinige Erfinder der weltberühmten 8 


Grossartgste deutsche Publikation in neuerer Zeit. 


Ein wenig gebrauchter, eie-I 
ganter, ſehr gut erhaltener 


Glaslandauer 
(ſo aut wie new preiswerth zu 


— ( aatsmedaille 1888. —ññ 


als der beste holländische Kakao ist 


r-Nückfahr karten 8 5 9 
2. Die Ausgabe der Sonder -Rüchfahrkarten erfolgt während 8 
der Dauer der Ausſtellung an jedem Dienſtag und Freitag mit 
Ausnahme des 22. und 26. Mai. Außerdem bleibt der Ausſchluß 


zum Preise von Mk. 2.40 das Pfund. 


12 kg 


Goldene Medaille Lübeck 1895 Ehrendiplom 


Neuheiten. 


(7249 Handſchuhe, Corſets, Strümpfe 


empfiehlt in reicher Auswahl veſonders preiswerte 


Langgaſſe 14, 
Zweiggeſchäff: Zoppot, Seeſtraße Nr. 190. 


Unter Allerhöchstem Protectorate Sr. Majestät des Kaiser 


«| Marienburger Geld-Lotterie 


Ziehung in Danzig am 17. u. 18. April 1896. 
3372 Geld-Gewinne, ohne Abzug zahlbar. 
5 Hauptgewinne: 


1 à 90 000, 1à 30 000, 1à 15 000M. 


Loose ä 3 Mark (Porto und Liste 30 Pfg.), empfehlen 
gegen Coupons und Briefmarken oder unter Nachnahme 


Carl Heintze, General- Debiteur 


Berlin W., Unter den Linden 3 


Rath. 


Klag., 


Speſen berechne nicht). 2 
catalog umſonſt und portofrei., fire 


C. W. Engels, Stahlwagrenfabrik i. Graeitath ungen. 


200 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 
Naſirmeſſer-Hohlſchleiferei in eigener Fabrik. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ und 
C. A. Focke, Zoppot, find 
folgende Looſe käuflich: 
Marienburger Schloßbau⸗ 
lotterie. Ziehung am 17. 
und 18. April 1896. — 
Loos zu 3 Mk. 
Marienburger Pferde-Lot- 
terie. Ziehung am 13. Mai 
1896. — Loos zu 1 Mark. 
Königsberger Pferde -Lot- 

terie, Ziehung am 20. Mai 

1896. Loos zu 1 Mark. 
Freiburg. Münſter-Cotterie. 
Ziehung am 12. u. 13. Juni 
1896. Loos zu 3 Mh. 
Berliner Kusſtellungs-Lot- 
terie. Ziehung Auguft- 
September 1896. Loos zu 
1 Nark. 


Expedition der 
„Danziger Zeitung!“ 


Die 
Cogunt⸗rennerti 
PaulSchiller, Slbing dann probiren Sie in 


empfiehlt ihre aus guten Ihrem Interesse 


ee eyes Kunbenange 
ognac's. reislage für 13—15Jahre 


ca. 12 bis 20 Mark. 
Fertige waſſerdicht imprägnirte 


Catalog über diese vor- 

en ee e den 
2 12 

Havelocks, Mäntel 

und Jagdjoppen, 

dän. Lederjoppen, 


Friſeur⸗ 


Urtheile 
Univerſal 


lle Ken 
ed Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweise bei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 


Vermiethungen 
Verpachtungen 


Capitalgesuchenu.Angeboten 
etc. etc. 

übernimmt unter strengster Dis- 

cretion zum billigsten Preisin die 

für die betreffenden Zwecke je- 

weils bestgeeignetstenZeitungen 

die Centr.- Annoncen-Enxpedition 


von G. L. Da ube ck Oo. 


Une. Geistgasse No. 13, 


| Die unterChiffreG.L.Daube 
&Co, einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
‘den Inserenten zugesandt. 


Haben Sie 


Versandtgeschäft_ i 
Aug. Friedr. Sauer, 


Stuttgart 26. 


Regenmäntel, a 
Schlafröcke, Speeial-Arzt erlin, 
K t 
ſowie ſämmtliche Dr. Meyer Nr. 2. 1 Tr, 
Herrenartikel heilt Geschlechts., Frauen- 
d Hautkrankheiten, sowi 
empfiehlt Schwächezustände der Männer AE 


naeh langjähr. bewähr, Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in 3—4 Tagen, veralt.u.verzw, 
Fälle ebenf.in sehr kurzer Zeit, Mis 
12—2,6—7 (auch Sonnt). Dienftas 


Paul Dan, 


Langgasse 55. 


Anfertigung eleganter Herren- 
Garderobe und Wäſche unter] Nur v. 


Qlufterharten überallzin franco. Gebr. Schmidt, Garantie für hervorragend gutes Auswärt. mit gleich. Erfolge Jie Übe. 
(533 


Gebrüder Biegier in Lüneburg. 


Stolo i. Bomm, Sitzen. (1011 brief. u. verschwieg. 


Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut 


Man versuche ind vergleiche. 


Knöpfe, Beſatzartikel, Perl⸗Kragen und Borten, 
Spitzen- und Einſätze, Spitzen-Kragen, Geiden-Bänder, 


Albert Zimmermann, 


„ — D DUPraſſet Factotum im College runs Galleiske, 
2 Donna Lucia d' Alvadore, E Tante 
Wer hilft? 


Ausm.driefi,.aum anonym. 

Nach d. ich 25 3. 1. Rechts- 
anw.-Bureauvorſt. gew., u. 
a. 10 J. 
in Marienburg u. 6 Jahr. d. 
Rechtsanw. Dobe, habe ich 
mich vor 6 J. als Volksanw. 
etabl. Ich erth. juriſt. ſicher. 


u. Aliment.-Sachen) u. fert. 
m. Sachkenntniß g Be- 
rufungen geg. Eink,- 
u. Gew.-Steuer⸗Deraniag, 


Teſtamente, Gnadengeſuche, 
Schankconceſſ.-Geſ , Dertr, 
Er breceſſe, Schreib- u. Geſ 


uiverſal⸗Kopfwaſſer 
iſt das bewährteſte Mittel gegen 
die läſtigen Schuppen, ftärkt die 
Haarwurzeln und verhindert das 
Ausfallen der Haare. Große 
Flaſchen 3 M. kleine 1,50 K. 
Zu haben in allen beſſeren 


ſchäften und beim Erfinder. 1896 
3mal prämiirt. 


Emil Klötzky, 
Danzig, Ketterhagergaſſe 1. 
Beglaubigungsſchreiben und 


Ropfwaſſer werden auf[ Baron Kranthal. Bruder der Gräfin 2 5 
Beriangen gratis zugefandt. Baronin Freimann, eine junge Wittwe, 


er 13 Sober Leis Sommer 1803. 
Sttumpfwaaren⸗Fabrik Nevität. Zum 10. Mole. e Kerttet. 
Otto larder, danzig.) Ppantaſten in Bremer Rathskeler 


Br. Krämergaſſe 2 und 3, 


gravirt, garantirt haltbar fur D ierauf: antafieen im Bre R 
r Hr Ba . für Damen 9 Bh f Bremer Rathsheller 


In Danzig Herm. en, | ‚Harine-Gold-Remontoirs 


Turn- u. Fechtoerein Wader 


Montag, den 13. d. Mis. 


pünktlich 8½ Uhr Abends 


Prüfungsturnen 
zur Neueintheilung der Riegen. 


1235) | 
AK Turms 1. Fechtwereſn 
Das Zurnen der 


Frauen-Abtheilung Mark. Bisher uner- 
fällt auch noch Montag, den 13. 


Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 


Sonntag, den 12. Aprii 1898. 

Nachmittags 3½ Uhr. 
FIremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preifen, 
Jeder Er wachſene hat das Recht, 1 Kind frei einzuführen 
Rovität. Zum 8. Male. Rovität 


Phantaſieen im Bremer Nathskeller. 


Phantaſtiſches Tanzbild frei nach Wilheim 5 
Diufik von Adolf Elen us. 4 ts 


Dirigent: Richard Bartel. 


In Scene geſetzt von der Balletmeiſterin Bertha Benda und 
nit Arndt. 


Mit neuen Coſtümen und Decorationen, 


Berfonen. 
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 2. „Ernſt Arndt. 
F . Aler, Calliano 


Peas Martin. 


Mallhzus I Geier der apoſtelfäſer. . Ira Martin. 


Balthajar, geſpenſtiſcher gellermeiſter . Albert Caspar. 
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J. Cl. Condor 1891. ömskı und Bartel I. — 
chulhoff), getanzt von 
„Großes Adagio“, aus 
„Gavoite”. getanzt von 
„Großes Finale”, 
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Vorher: 


Charlen’s Tante. 


Schwank in 3 Acten von Brandon Thomas. 
Regie: Ernſt arndt. 


£ Berionen: 
Colonel Sir Francis Ehesnen. Baronet. 
‚rüber in indiſchen Dieniten . . Fran Schiene. 
Siephen Spettigue, Advokat in Oxford Mar Kirſchner. 
Jack Chesney | Studenten ‚Ludwig Lindikoff. 
(5505 | Sharlen Wyneham j in einrih Groß. 
Lord Francert Babberlen Drford Ernſt Arndt. 


Filomene Staudinger. 


nariey s 
. Roia Lens, 


ne ee Nichte Mön 
tip Derdun, Gpettigue's Mündei „ „ Roia Hagedorn. 
Ella Dellahay, eine Waiſlfſe 0... Elia Maler. 

Mary, Dienerin ese dee 5 Marie Naſella 


b. Juſtizrath Bank Abends 7½ Uhr: 
Ausser Abonnement. (211 P. P. 
Novität. Zum 4. Male. Nevltät 


Das Glück im Winkel. 


Schauspiel in 3 Acten von Hermann Sudermann 
Regie: Fran; Schieke. 

. Berſonen. 

Wiedemann, Rector einer Gemeinde— 

Mittelſchu te RER Te 
Elifabeth, ſeine zweite Frau Fanny Wagner, 
Helene | 5 Nola Len), 
rig | feine Kinder aus erſter Ehe. . Iran Kolbe. 
Emil | [Gretchen Kolbe. 


all. Sach. (auch Ehe- 


. 


Dertheid.-Schriften, Emu Berthold. 


Phanfaſicen im Bremer Nalhskeller. 


Montag, den 13. April 
Abends 7 Uhr. 


Ausser Abonnement. (212.) P. P. B. 
Benefiz für Josef Miller 


Der Wildſchütz. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Albert Corting. 
Regie: Jofef Miller. Dirigent: Boris Bruck. 


Berfonen: 

. George Beeg. 
Marie Wellig-Bertram. 
Dr, Rich. Banaſch. 


Schweſter des Grafen Joſefine Grinning. 
Raneite, ihr Kammermädchen Marie Czerny. 


und Parfümerie-Ge⸗ 


der Preſſe über das Die Gräfin, feine Gemahlin 


einem Gute des Grafen Joſef Miller. 
Gretchen, ſeine Braut Hedwig Hübſch. 
Bankratius, Haushofmeiſter auf dem 
CCC Nax Kirſchner. 
99999... Oscar Steinberg, 
Ein gh... Fichard Grüning. 


Dienſtag. Außer Abonnement. P. P. C. Schiuß der Opern -Sai 
Die Entführung aus dem Serail. Hierauf. Der 1 
Oper von Leoncapallo. 
Mittwoch. außer Abonnement, P. p. D. Benefi für Filomene 
Staudinger. Der Dornenweg. Schauſpie! von Rhilippi, 


Remont. Nickel 

Su ne ar 72000 Berufsgenoſſen 

Remont Biber | und 3000 Lenringe ſind dem Berbande Deutfher Handlungs« 

Arne iu Leipzig jet feiner Gründung im Taore 1881 bei- 

getreten, 

; St: M. 16.50. Wirkungsvollſte, koſtenfreie Gtellenvermittelung, — 

ene Sies TRechtsihuß. — Unterftühlmg hei Gtellenlofigheit, — Jahresbeſtrag 

1 31.20.—. Weste, [drei Mark! ö 5 

Leiſtungsfahigſte und bedeutendſte kaufmänniſche Kranken- 

und Begräbnißhaſſe. — Wittwen Maifen Altersnerforaungs- 

und Invaliditätskaffen mit den günftigiten Bedingungen. 
Geringe Beiträge — reichliche Leitungen! 

Geſammtvermögen Dh. 350000,--. 

‚Jeder deutihe Ranfimannn wird zum Eintritt in dem Der- 

band aufgefordert. Dan verlange Statutenauszüge und Flug- 

ſchriften Inon Herrn Emil Schultz i. H. A Dombrowski 

Co., non der Geſchäftsſtelle Danzig. 

Jeden Mittwoch Deriammlung im Höceribräu, Hundegaſſe. 

1 Treppe. (6618 


Danzig. 


Der Borftand. 


Danzig. 


aus und beginnt erit 
„ ben 14. Abends 


Der Bera- Wolle ber gase Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 86 des „Danziger Courier“ 


Aleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
8 Sonntag, 12. April 1896. 


Der Aufſt 


Während England aus eigener Initiative im 
Norden Afrikas durch die Expedition gegen Don- 
gola kriegeriſche Ereigniſſe herbeiführt, hat im 
Süden des dunkeln Continents ſich eine ſpontane 
aufrühreriſche Bewegung vollzogen, die ernſte 
Dimenſionen anzunehmen droht. Rings um die 
Hauptſtadt des jüngſten britiſchen Colonialſtaates 
in Südafrika, Matabele- Land, um Bulumano 
herum haben ſich die Eingeborenen erhoben und 
einen Angriff gegen die engliſchen Pofitionen ge- 
macht. da die dort vorhandenen britiſchen 
colonialen Streitkräfte an Zahl nur gering find, 
ſo hat die Sache ein fo ernſtes Ausjehen genom- 
men, daß man bereits von der Abſendung 
regulärer Truppen nach Matabele-Cand ſpricht. 

Einer jeden Derwichelung in Südafrika, die 
ſich in der Nähe der Boerenrepublik Transvaal 
vollzieht, muß man im Hinblick auf den Frei- 
beuterzug Jameſons mit einem gewiſſen Miß 
trauen begegnen. So auch in dem vorliegenden 
Falle und namentlich deshalb, weil MNatabele-Cand, 
der nördliche Theil des von der britiſchen Süd- 
afrika-Geſellſchaft verwalteten Gebietes, ſich in 
unmittelbarer Nähe Transvaals, von dem es 
durch den Limpopo⸗Fluß geſchieden iſt, befindet. 
Unſer beiftehendes Kartenbild giebt den in Rede 
ſtenenden Gebietstheil Rhodeſias, wie dieſe 
britiſche Erwerbung genannt wird, wieder. Zur 
Entwickelung der Situation if Folgendes zu 
bemerken: 

Der Hauptort iſt das in unſerer Karte am 
Weſtende der Matoppo-Berge gelegene Bulumano, 
ein raſch aufblühendes Gemeinweſen, früher der 


- Araal des Eingeborenenhäuptlings Lobengula. 


Das ganze Gebiet fteht unter der Derwaltung der 
Thartered Company, einer von der britiſchen 
Krone mit ſtaatlichen Derwaltungsbefugniſſen 
ausgeſtatteten Erwerbsgeſellſchaft. Ueber dieſe 
Cändergebiete iſt noch wenig bekannt, aber für 
fie gilt in verſtärktem Maße, was für afrikaniſche 
Länoer im allgemeinen Geltung hat, an und für 
ſich bedeutet ein Cändergebiet nur wenig, und 
es erhält feinen größeren Werth erft im Zu- 
ſammenhange mit benachbarten Colonien durch 
Schaffung von Derkehrswegen, namentlich Eifen- 
bahnen, ganz beſonders aber durch die Der- 
bindung mit dem Meere. das Streben der 
Engländer, durch Zuſammenhang nicht nur aller 
ihrer füdafrikaniſchen Eolonien, ſondern auch 
durch Aufſaugung der jelbftändigen Staaten, 
Transvaal und Oranje-Freiſtaat, ein einheitliches, 
rings vom Meere beſpültes Colonialgebiet zu 
ſchaffen, iſt alſo ſehr verſtändlich. 

Cecile Rhodes, der vor kurzem in Südafrika, 
in Beira, (f. d. Karte) eingetroffen, und von dort 
mit der Bahn durch das portugieſiſche Gebiet 
von Mozambique in's Innere gereiſt iſt, wo er 
wohl bald, wenn ihn die Aufſtändiſchen nicht ab- 
fangen, auf dem Schauplatze der Unruhen ein- 
— wird, iſt bekanntlich die eigentliche treibende 

raft bei allen Anſchlägen auf die Selbſtändig⸗ 
keit der ſüdafrikaniſchen Staaten. So kann man 
auch jetzt ſich des Argwohnes nicht entſchlagen, 
daß Rhodes bei der Sache ſeine Hand im Spiele 


| Liebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
[Nachdruck verboten.] 
„a, ich hab' mal wieder mit mir zu thun“, 
fagte Ulrich mit einem ſchweren Athemzuge. Er 
erhob ſich achſelzuchend, nahm feinen Kneifer 
herab und rieb ſich die kurzſichtigen Augen. 
„Und hab' nicht deine glückliche Gabe, mir's mit 
einer Generalbeichte von der Bruſt zu wälzen. 
Iſt auch noch zu ſehr Chaos... jo ungefähr wie 
am zweiten Schöpfungstage, wo's heißt: Es 
werde eine Veſte zwiſchen den Waſſern und die 
i ein Unterſchied zwiſchen den Waſſern. Ohne 
ild: Ein Kern von Erkenntniß ift vorhanden. 
ch hab' am Ende doch .;. es giebt Naturen, die 
nd uns zu... zu. . . groß — an denen hat 
er Schöpfer den Durchſchnittsmenſchen mal ganz 
was Bejonderes vordemonſtriren wollen.“ 
Er putzte fein Glas, blinzelte an Heinz' Geſicht 
vorbei und nickte ein paar Mal vor ſich hin. 
„Za — und nebenher — ſiehſt du — ich hab' 
mich doch immer für'n leidlich anſtändigen Kerl 
gehalten. So was wie Mißgunſt — kleiner ge; 
meiner Neid — pfui! Aber der gegenüber 
dieſem Weibe gegenüber —“ 
Fa Ich weiß ... die alſo! Und ich dachte 
on pr „ 


„Nein, die Toni nicht. Gar nicht, Knabe. Mit 
der war ich immer nur „Schweſterchen und 
Brüderchen“. Aber die andere Ich hab' 
dir nie von ihr erzählt. Ich hab’ ne zu traurige 
Rolle ihr gegenüber geſpielt. und ſo was hängt 
man nicht an die große Gloche. Sie hat mich 
rechtſchaffen verachtet, weil ich „kein Schneid“ 
hatte. „Mit Ihrem gelehrten Kram locken Sie 
la doch keinen Fund vom Ofen“, hat ſie mir 
mal geſagt. Und ich hab' mich gerächt mit meiner 
allergiftigſten, allerniederträchligſten Satire.“ 

Er ſah zu Boden, zerrte an ſeinem Bart und 
biß ingrimmig auf die Unterlippe. 

Heinz ließ kein Auge von ihm. armer Kerl, 
dachte er, die hat dich ja ordentlich! 

„Und nun?“ rief Ulrich mit einem höhniſchen, 
bitteren Gelächter. „hat fie nicht recht behalten? 
Was bin ih? Was ift fie? — Arm, verwöhnt, 
mit dem Flittertand vornehmer Mädchenbildung, 
— in’s Leben hinaus- 
„„ und hat einen Namen, den jeder 
— iſt was geworden, ganz aus ſich jelbft 
deraus ...! Was hab’ ich erreicht mit meiner 
regulären akademiſchen Dreſſur? rotz der 
glängenden Examina, trotz der Prophezeiungen 
meiner Lehrer ... trotzdem ich für ein halbes 
Wunderkind galt, weil ich mit vier Jahren leſen 
und mit ſechs ſchon einen Ländler auf der Geige 
ſpielen konnte. .. Was bin ich?“ 

Er war wild durch's Zimmer gelaufen, ohne 
Augenglas, halb blind und ab und zu an einen 
Stuhl oder die Tiſchkante ſtoßend — das Haar 
wie bit, ein Gewitter zwiſchen den dicken Sürn⸗ 

en. 

Jeht blieb er vor Heinz ſtehen, hielt ihn an 
einem Rockhnopf feft un ſetzte ihm gleichſam die 


hat, da die nothwendig werdende ſtärkere Truppen- 
entfaltung in unmittelbarer Nähe der Nordgrenze 
Transvaals leicht zu „Zwiſchenfällen“ bedenklicher 
Art führen kann. Aus dieſem Grunde erregen 
die Vorgänge in Matabele-Cand auch allgemeine 
Aufmerkjamkeit; das in Rede ftehende Gebiet 
hat um deswillen noch ein etwas höheres Intereſſe, 
weil der hier |. 3. geführte Zeldzug gegen den 
Häuptling Lobengula von dr. Jameſon geleitet 
wurde. 5 

Die Matabeles find ein ausnehmend kriegeriſcher 
Volksſtamm, der ſich über alle ſeine Nachbarn 
erhaben dünkt. Nur knirſchend fügten ſie ſich 
in das Unvermeidliche, mit ihnen ein und daſſelbe 


eau Ihc. 
& Portugtes. 


Loos, nämlich die Kerrſchaft der Chartered 
Company, theilen zu müſſen. Aber fie haben 
ſich gewiß von Anfang an mit Aufftandsgedanken 
getragen. Wollten fie dieſelben indeſſen zur Aus. 
führung bringen, fo war jet der gegebene Zeit- 
punkt. Der Chartered Company war die Militär- 
und Polizeigewalt von der engliſchen Regierung 
abgenommen, während die letztere noch keine 
neuen zuverläſſigen Mannſchaften zur Fand hatte. 
Es war ein Uebergangszuſtand, der, wenn nicht 
ſehr umſichtig und vorſichtig behandelt, immer 
eine gewiſſe Desorganifation mit ſich bringt. Im 
vorliegenden Falle aber hatte die 


Chartered Company hatten die aus den Dienſten 
zu entlaſſenden Mannſchaften, auch die farbigen, 
gewiß nicht mit Begeiſterung für die eingetretene 


Piftole auf die Bruſt. „Was bin ich, Menſchen⸗ 
kind? Sag's!“ 

„Na, erlaube mal! Das fteht ja doch deutlich 
auf deiner Difitenkarte: „Dr. Ulrich v. Brandt, 


königlicher Archivar.“ Außerdem, wenn du dir 


die Mühe geben willſt, im Kürſchner nachzuſehen: 
Herausgeber der Blätter für brandenburgiſche 
Geſchichtskunde, Derfaſſer einer ſtattlichen Reihe 
hiſtoriſcher Specialſchriften, eines anerkannt 
mufterhaften Führers durch die Mufikliteratur 
der Gegenwart u. ſ. w. u. ſ. w. — Nun, Liebchen, 
was willſt du noch mehr?“ 

Ulrich wandte ſich ab und ſchüttelte den Kopf. 
„Guter Junge — was heißt das? Tauſend andere 
machen das auch. — Zreilich! Für gewöhnlich 
zieh’ ich ja meinen Strang, mie fie alle, mit der 
ſtillen Selbſtzufriedenteit des Grauthieres, das 
nicht fragt: wohin geht's, ſondern nur daran 
denkt, daß es durch feinen gemüthlichen kleinen 
Trott fi die Krippe voll Hafer verdient. Braver 
Eſel das! ... Mützlicher Eſel das! Manchmal 
e 

„Kör' auf, Uli! Dieſe Bekenntniſſe deiner ſchönen 
Seele koſten dich ſonſt wieder eine Nacht.“ 

„Nanchmal“ — redete ihn Ulrich mit erregter 
Stimme in den Grund, „jo wie heut z. B., wenn 
ich höre, daß ein anderer, ein Weib... Er 
ſchlug ſich vor die Stirn und begann wieder ſein 
zweckloſes Umherſtürmen. „Was hab' ich nicht 
für glügende Träume geträumt“, fuhr er wie zu 
ſich ſelbſt fort. „Nicht den landläufigen banau- 
ſiſchen Ehrgeiz hatt“ ich, hoch oben auf der 
Stufenleiter bürgerlicher Brapheit „Befehlerles“ 
zu ſpielen. Bewahr mich! Danach gelüſtete mich's 
nicht! — Na, du weißt ja, was man ſo in den 


Semeſtern, wenn die Phantaſie vollgeſtopft iſt 
mit den Vorbildern großer Männer, an Größor, 
wahn leiftet! ... Ein Held, ein Reformator, 
einer, der die Menſchheit ein Stück vorwärts 
reißt, aus ihrer dumpfen Werktagsmiſere heraus, 
ihrer Lauheit. Erbärmlichkeit ..“ 

„Das iſt dein Unglück, Uli, daß die Welt ſchon 
ihren Shakeſpeare, ihren Goethe, ihren Leibniz 
und Darwin gehabt hat! Nicht mal das deutſche 
Reich können wir gründen helfen, wir Epigonen 
. auch da find uns ſchon andere zuvor- 
gekommen —“ 

„Guter! Deine Ironie trifft nicht! Ja, ia, jal 
Was bleibt uns? Was kann denn Größeres 
kommen, als dieſe Großen? Wie ſagt Friedrich 
Nietzſche? Ein Polk iſt der umſchweif der Natur, 
um zu ſechs, ſieben großen Männern zu kommen! 
Ja: und um dann um ſie herum zu kommen! — 
Dieſer nützlichen Thätigkeit befleißigen wir uns jetz 
allgemein. Solche „Uebermenſchen“ find ein gar 
zu unbequemer Maßſtab für uns Pygmäen. 
Siehſt du, Heinz, zu der Erkenntniß bin ich ge- 
kommen, Nicht auf einmal. Mein beſtes Stück 
Leben iſt d'ran hängen geblieben, aber ich hab’ 
mir doch den frommen Wahn gründlich heraus; 
operirt aus der Seele, etwas erreichen zu können. 
Wenn meine Eitelkeit mir einen Streich ſpielen 
wollte, dann brauchte ich nur an Toska lodts 
file Verachtung zu denken — dann duckte aller 


8 


e Regie- 


rung jehr raſch zugegriffen, und die Beamten der |'fih nunmehr von neuem 


letzten Schuljahren und nachher in den erſten 


and im Matabele-Cand (Rhodefia). 


Aenderung zu erfüllen ſich bemüht. Zudem 
fehlten jetzt der gefürchtete Dr. Jameſon und die 
ſämmtlichen mit ihm bei Krügersdorp gefangen 
genommenen Mannſchaften; auch C. Rhodes war 
nicht bei der Hand. Für einen Aufſtandsverſuch 
alſo war der Augenblick ſehr verlockend, und ſo 
iſt die Empörung ausgebrochen. 

Das von derſelben zunächſt in Mitleidenſchaft 
gezogene Gebiet umgiebt Bulumano im Norden, 
Dften und Süden. die meiſten der bisher ge- 
nannten Orte findet man auf beiſtehender Karle, 
aber zahlreich werden zweifellos auch fernerhin 
die Namen ſein, die auftauchen, ohne daß man 


fie auf irgend einem Kartenblatte der Welt zu 


un.en Dermödchte, 


Das Land ſelbſt ift ſehr reich an Edelmetall, 
ſpeciell Gold, deſſen in unſerer Karte durch 
ſchwarze Punkte bezeichnete Fundftellen ſich von 
Südweſten nach Nordoſten, im Laufe der Haupt- 
gebirgszüge, durch das ganze Gebiet und weiter 
über den Zambeſi hinaus bis zum Njaſſa-See er- 
ſtrechen. das Streben nach dem Beſitz dieſer 
Gebiete, die England zum Theil den Portugieſen 
abzuzwingen verftanden hat, iſt daher aus 

lien Gründen fehr erklärlich. Ihren Beſitz 
gegen die Auf- 
ſtändiſchen zu ſichern, werden die Engländer 


| erhebliche Anſtrengungen machen müſſen. 


Ehrgeiz zuſammen wie ein Hund vor der Peitjche. 
Und jo bin ich untergekrochen in meinem beſchei⸗ 
denen Amt, darum bau’ ich zufrieden meine Re- 
giſtranden und Regeften, klaube im Staub der 
Jahrhunderte und ſuche im Schweiße meines An- 
geſichts unter dem Wuſt vergilbter Verſchreibungen, 
Derträge, Derordnungen nach einem Fünkchen 
Menſchengeiſt. 

„Und haſt dich ſo langſam gewöhnt, retro; 
fpectiv zu leben, retroſpectiv zu denken, mit 
einem Wort: zu marſchiren wie ein richtiger 
9 — in unſ'rer raſtlos vorwärtsſtürmenden 
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Ulrich winkte ungeduldig abwehrend mit der 
Kand. Ein Ausdruck des Widerwillens zog ſeine 
MNundwinkel in ſcharfen Falten herab. „Geh' 
mir mit unſ'rer Zeit!. Niedergang, Maras- 
mus, wohin du ſiehſt! Nackter Egoismus, falſche 
Kumanität, Kriecherei und Streberei — Haß, 
Wuth, Verfolgung auf der ganzen Linie! Die 
Poeſie treibt Fraftloſe Waſſerſchoſſe oder ftinkende 
Giftblumen, die in Sümpfen gewachſen ſind. Die 
Mufik die reinſte, unirdiſchſte aller. dem 
Renſchen geſchenkten Kimmelsgaben ſei ftill, 
Keinz! Ich bin ſchon fertig! Mein trauriges Credo 
kennſt du ja aus dem 338... Bin ja leidlich zu- 
frieden in meiner Dämmerung! .... Nichts 
wünſchen, nichts erwarten vom Leben, das iſt 
meine Weisheit. Immer gefaßt fein auf Dumm- 
heit, Selbſtſucht, Schlechtigkeit, und das Gute, 

as unverdient kommt, deſto dankbarer hin- 
nehmen ... wie 3. B. deine Anhänglichkeit, du 
Kameel ..“ 

Er trat an ihn heran und legte ihm die Kände 
auf die Schultern. Seine Augen funkelten zärtlich 
weich durch die zuſammengepreßten Lider, unter 
dem blonden Bart zuchten ihm die Mundwinkel. 

Keinz ſah verlegen an ihm vorbei. „Nach 
keine Geſchichten“, brummte er. 

Ulrich ließ die Hände herabfinken und wandte 
ſich ab. „Da ſchlägt's Eins, Heinz. Eil“, daß du 
in die Klappe kommſt!“ 


„Und du = 
„Ich leſe nom ein Weilchen. Hab da noch die 
Brahms' ſche Partitur.“ 

Sie reichten ſich, was ſonſt auch als Luxus 


verpönt war zwiſchen ihnen, die Hand. Dann 


zündete Heinz ein Licht an und ging in fein Schlaf⸗ 


nimmer. — — — — 

Ulrich reckte und dehnte ſich in einem kurzen 
Rauſch des eee Da war er wieder 
mal allein mit ſeinem liebſten und gefährlichſten 
Freunde, ſich ſeibſt. 

„Diel hatte er noch abzuthun heute Nacht. Ein 
Gefühl der Scham, feine innerfte Geele entblößt 
zu haben — einfame und verſchloſſene Menſchen 
verzeihen fi das auch dem beften Freunde gegen- 
über nicht — und dann jenes quälende Bewußt⸗ 
fein: Du biſt überflüffig . . . 

Er machte den Verſuch zu leſen. Aber die 
hraufen Notenzeihen blieben numm. Da ftand 
er auf, trat an's Fenfter und bog ſich weit über 
bie Brüftung hinaus. 

Unten in der Tiefe, jenſeits der 


chmalen 
Straße, lag es ſchwarz, ſchweigend wie 


ein lang- 


zenn von einer auch nur an- | 
nähernden kartographiſchen Landesaufnahme iſt 
in jenen Gebieten bisher nicht die Rede geweſen. 


. Nachdruck verboten.) 
Die Wölfe! 
Frei nach dem Ruffiihen des J. J. Mitropelshi. 


Eine dunkle dezembernacht ... dunkel wie das 
Orab ... Ein ſtöhnender Sturm, der den 
Athem gefrieren macht, der das Blut in den 
Adern erſtarrt und ganze Schneeberge vor ſich 
aufwirbelt. .. Himmel und Erde in einen un- 
endlichen Nebel zuſammengefloſſen, in einer ufer- 
loſen Zinfterniß, die nirgends das Blinken eines 
Lichtpunktes unterbricht. 

Selbſt die Feftungslaternen find vom Sturm 
ausgelöſcht, der wie das Heulen und Lachen 
böſer Geiſter durch die Mitternacht dahinzieht. 
Düfter und ſchweigend liegen die Redouten und 
das Glacis, der Wallgraben und die Thore da... 

Um das Wachthäuschen faucht der Sturm. Er 
ſchleudert fliegende Schneemaſſen gegen die ge- 
frorenen Fenſter, er fegt über das Dach hin und 
verſtummt wieder auf kurze Weile, ſich zu neuem 
Anprall rüſtend. 

Innen in der Offpiersabtheilung liegt der wach- 
habende Lieutenant träumend auf dem Leder⸗ 
ſopha. Seine Gedanken wandern ... weit, weit 
hinweg aus der im Schnee vergrabenen Jeſtung. 
In dem Klagen und Heulen des Sturmes draußen 
taucht es wie Lichtergeflimmer vor ihm auf, wie 
ein ſüßer Wohlgeruch und leiſe Ballmuſin 
und dann wie ein neues Traumbild . .. der 
Newski-Proſpect ... von lärmenden Nenſchen 
belebt ... übergoſſen von der bläulichen Fluth 


des elehtrifchen Lichtes, in deſſen Schein große 


Schneeflocken 
Boden ſenken. 
Die Wache Nr. 5 befand ſich auf einer ent- 
legenen Redoute, die als Pulvermagazin diente. 
Dicht davor lag der jetzt bis auf den Grund ge- 
frorene Fluß, der allmählich am anderen Ufer in 
eine Kette von Sümpfen überging. Meilenweites 
Walddickicht umſäumte dieſen Moraſt. 

Auf der Mannſchaftsſtube ging es lärmend zu. 

Die Ablöſungen waren zurückgenommen. Sie 
ſtampften ſich den Schnee von den Thranſtiefeln, 
ſie ſchüttelten die überſchneiten Pelze und banden 
ſich die Baſchlins von den Ohren. 

„Nun, Brüder ... Das iſt ein Wetter!“ lachte 
einer der Soldaten, ein vierſchrötiger Burſche 
mit hellen Augen und gutherzigem Geſicht. 

„Biſt du erſt erfroren, wirſt du nicht mehr 
lachen ...“ brummte ein anderer und hing den 
ſchweren Schafpelz an den Niegel. 


Die anderen waren ſchon an den Tiſch getreten, 
wo einer ihrer Kameraden laut aus dem Büchlein 
„Soldatenleben“ vorlas. 

Als die neuen Annömmlinge in den Lichtkreis 
des kleinen, durch einen Blechreflector über- 
ſchatteten Lämpchens traten, brach der Dorlefer 
ab. „Iſt's ſchlimm draußen?” frug er. 
„Waſſili Petrowitſch iſt beinahe erfroren! 
auf Wache 68. .. der Sturm iſt zu ſtark. Er 
füllt ſelbſt das Schilderhaus mit Schnee! Man 
kann ſich nicht vor ihm retten. 8 

„Nun ſchweigt doch endlich!“ rief der Unter- 
offizier, ärgerlich von ſeinem Wachtbuch aufſtehend. 


ſam gleitendes rieſiges Ungeheuer, üder deſſen 
glatten Schlangenleib ab und zu ein Lichtſtrahl 
ſpiegelnd hinflattert: die Spree. 

MNanchmal kam ein leiſes Gurgeln uud Gluckſen 
herauf, wenn der Nachtwind über die Fläche 
ſtrich. dann zerrann das Spiegelbild der 
Laternen in lange, zitternde, tanzende Kometen 
ſchweife. Schwerfällig und plump ſchwankten 
die Kähne auf und nieder und kleine kraftloſe 
Wellen brachen ſich an den Treppen, den Siſch⸗ 
käſten, dem hohen Steinbord des Ufers. 

drüben — jenſeits des Waſſers, ſtarrten die 
burgartigen Mauermaſſen des alten Königs- 
ſchloſſes, in Finſterniß gebadet. Die kleinen, un⸗ 
regelmäßigen Fenfter gaben in blaſſem Reflex 
das Laternenlicht zurüch. Kaum noch erkennbar 
ſtreckten ſich Giebel, Zinnen und Thürmchen in 
den Nachthimmel. Ks 

Ulrich athmete tief, mit gierigen Lungen. Es 
roch ſtark nach Waſſer, etwas nach Theer, nach 
Aepfeln und Fiſchen. und den Geruch liebte er. 
wie er den Blick aus ſeinen Fenſtern liebte, um 
einen unerhörten Preis für ſein Zimmer zu 
zahlen. Wo in der ganzen Stadt hätt' er auch 
ſonſt eine zugleich ſo maleriſche und hiſtoriſch- 
intereſſante Ausſicht gehabt? — 

Er ſah nach links, wo die hellen Lichter der 
Langen Brücke glänzten. Schwere Wolkenballen 
hatten ſich hinter der wuchtigen Reitergeftalt des 
Großen Kurfürſten über den Horizont empor- 
geſchoben wie eine ſchwarze Wand. In der 
Scheitelhöhe nur blitzte und funkelte ein ixſtern, 
unruhig alle Farben ſprühend, wie ein Diamant 
auf dunklem Sammetgrund. Undeutlich ihim- 
merten die kalten Glanzlichter der Bronzefiguren 
auf der Brücke. Und doch meinte er auch in der 
Ferne noch die ſouveräne Ruhe der Fürſten. 
geſtalt. das trotzige Knirſchen, das verzweifelte 
Sichwinden der Sclavenleiber zu unterſcheiden. 

Das ließ ihn nicht los. Die Nackenmuskeln 
ſchmerzten ihn. der ftärker werdende Wind trieb 
ihm den von der Straße zuſammengewirbelten 
Staub in die Augen. Endlich fuhr ein Stoß mit 
pfeifendem Hui bis tief in's Zimmer, blähte die 
Gardinen empor und ſchlug die Flamme fo tief 
in den Cylinder hinein, daß fie faſt erloſchen 
wäre. da ſchloß er mechaniſch das Zenſter. 

Er machte ein paar Schritte gegen den Tiſch 
und blieb auf halbem Wege ftehen, die lange 
Kette feiner unbewußten Gedanken auf einmal 
mit Bewußtſein überblickend: Rechtfertigungs⸗ 
verſuche vor ſich ſelbſt. — Aber nun war er 
fertig, leidlich wieder im Reinen .. Eine leiſe 
heranſchleichende körperliche Müdigkeit und 
Schlafſegnſucht that ihm unendlich gut nach den 
harten Kämpfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bunte Chronik. 
Die Fahrt auf der Trans miſſion. 

Eine außerordentliche Geiſtesgegenwart hat am 
Montag in Wien ein Arbeiter an den Tag gelegt. 
Das „N. W. Tgbl.“ berichtet darüber: Die Boſchan 
ſche Iwirnfabrik in Hernals iſt feit kurzem in 


ſich langſam in fanften Kreiſen zu 
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„ . Das Hi der dienſt! Wofür habt Ihr ge- 
ſchworen?“ 5 

Die Soldaten verſtummten. Man hörte nichts 
mehr als das Brauſen des Sturmes draußen. 

„Was war das?“ fagte plötzlich einer von 
ihnen mit leiſer Stimme ... „dort von jenſeits 
des Fluſſes ..“ 

„Was denn?“ 

„Hört Ihr nicht, Brüder? ... Das iſt Wolfs- 
geheul!“ 

Die Soldaten ſahen ſich an. Dann ſpottete der 
eine: „Wolfsgeheull ... Der Sturm war's, nichts 
weiter!“ 

Aber der erſte blieb feſt. „Wölfe waren es. 
Sie find drüben über'm Fluß ... gegenüber der 
hpulverredoute ...“ 

Dort ſtand der Poſten Nr. 5. Wer war der 
Nächſte zur Ablöſung? 

Alles ſah auf Pankratieff, einen jungen Rekruten, 
der verſtört aufſtand. Die Soldaten lachten, als 
wollten fie ihre eigene Bangigkeit verſcheuchen. 

„Nimm dich in Acht, dul .. dich freſſen die 
Wölfe!“ 

Einer der Burſchen fiel auf alle Biere nieder, 
fletſchte die Zähne und kroch dumpfknurrend wie 
ein Wolf auf den Rekruten zu. 

Aber jetzt ſtand der Unteroffizier erzürnt auf: 

„Ruhe!“ ſchrie er, „oder ich werde Euch! 
iſt das eine Art, ſich auf Wache zu benehmen? 
.. RNaſch!l . . . die nächſte Ablöfung ſoll ſich 
fertig machen!“ 

Die Soldaten hüllten ſich in ihre Pelze und 
Baſchliks und griffen nach den Gewehren. Ihre 
Geſichter waren ernſter geworden, während der 
Vorderſte die Thüre aufſtieß. 

Schneegeſtöber und eiſige Kälte ſchlug ihnen 
entgegen. Ihren noch vom Licht geblendeten 
Augen ſchien die Dunkelheit faſt undurchdringlich. 

So tappten fie hinaus, gebückt und gegen den 
er ſich ſtemmend und verſchwanden in der 

acht. 

„Halt!! Werda?“ 

Bon irgendwoher klang im Zeſtungsgraben die 
Stimme des Poſtens Nr. 5 aus der Dunkelheit 

jeifer und undeutlich, denn der Schneeſtaub 
üllte jedem den Mund, der rufen oder ſchreien 
wollte. 

Schweigend wurden die Poſten gewechſelt. Mit 
der anderen Mannſchaft tappte und watete der 
frühere Wachpoſten durch das Unwetter davon. 
Der junge Rekrut blieb allein auf Wache Nr. 5 
zurück. 

Er trat in das Schilderhaus, das ihn wenigſtens 
vor dem Sturme, wenn auch nicht vor der Kälte 
ſchützte. Drinnen ſetzte er ſich hin, ſtellte ſein 
Geweur neben ſich in die Schneehaufen, die, durch 
die Thüre hineingeweht, fußhoch den Boden 
deckten, und lauſchte ſtumm dem Chaos von 
Tönen da draußen in der Finſterniß. 

Wie mochte es jetzt wohl in der Heimat aus- 
ſchauen? .. Schnee, — viel Schnee gab es gewiß 
auch dort in dem einſamen Gteppendorfl Die 
niedrigen Kütten lagen unter ihm halb vergraben 
da. Kaum daß man noch einen Gang von der 
Thüre zur Außenwelt ſchaufeln und freihalten 
konnte. Den jungen Soldaten würgte etwas im 

alſe .. ein tiefes Heimweh überfiel ihn hier in 

acht und Sturm .. eine Sehnſucht nach feinen 
Lieben. 

Zu was die Gedanken? Er ſtand raſch auf und 
griff nach ſeinem Gewehr, um wieder hinaus 
in's Freie zu treten, da — — 

Ein langgedehntes, markerſchütterndes Geheul, 
ſcholl dicht vor ihm in der rabenſchwarzen Nacht 
und verlor ſich in heiſerem Knurren. Oben vom 
Glacis antwortete eine zweite, tiefere Stimme 
und mehr aus der Ferne, von jenſeits des Zlufjes 
hallten vielſtimmig die grimmigen Laute. 

Die Wölfe!!! 

Der einſamen Schildwache erſtarrte das Blut. 
Unwillkürlich lehnte er ſich an das Holzhaus, um 
den Rücken zu dechen. Dann machte er das Ge- 
wehr ſchußfertig und ftarrie hinaus in die Nacht, 
als wolle er gewaltſam die Sinſterniß durch- 
dringen. Sein Herz hämmerte in heftigen 


Schlägen, er beugte das Haupt, um jeden Laut 


aufzufangen, den ihm der Wind zutrug. 
Aber es war ſtill geworden ... ganz ſtill. Der 


Poſten holte tief Athem. Langſam verſtrichen die 


Ninuten ... Herrgott. . wann kommt denn 
endlich die Ablofung . . .? 

Am liebjten hätte er feinen Platz verlaſſen und 
wäre zur Wachtſtube gelaufen, jo raſch ihn die 
Füße tragen wollten. Aber er kannte feine 
Uflicht. Er durfte ſeine Stelle nicht verlaſſen; 
er mußte hier bleiben ... todt oder lebendig... 
wohin ihn der Befehl der Vorgeſetzten geſtellt. 

„Die Wölfe ſind ja wieder fort!“ dachte er 
dei ſich, „ſie wollten mich nur in Schrecken jagen 
ind „ Ay 

... Da... noch näher als vorhin das klagende 
Bebrüll und gleich darauf die Antwort oben 
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Betrieb. Außer dem Werkführer ſitzen im Saale 
acht Arbeiterinnen bei den Maſchinen und fabriciren 
den Zwirn. Nachmittags ſollte an einer neuen 
MNaſchine die Welle mit der Scheibe der Trans- 
miſſion durch den Riemen verbunden werden. 
Zur Ausführung dieſer Arbeit hatte die Maſchinen⸗ 
fabrik zwei Monteure, darunter Adolf Goulaſch, 
einen erſt 22jährigeen Mann, in die Werk- 
ſtätte entſendet. An der Scheibe, die er 
mit der neuen Maſchine in Verbindung zu 
ſetzen hatte, befanden ſich am äußeren Rand 
mehrere ſtark hervorſtehende breite Schrauben, 
durch welche das aus mehreren Stücken beſtehende 
Metall zuſammengehalten wurde. Zwiſchen Saal- 
decke und Scheibe ift nur ein Zwiſchenraum von 
etwa einem halben Meter; ferner befindet ſich 
in der Nähe ein Fenfter. Goulaſch arbeitete zu- 
nächſt an der Mafhine und ſtand, wie jeder 
vorſichtige Arbeiter, mit dem Geſichte der Scheibe 
zugewandt, um dieſe immer im Auge behalten 
und einer etwaigen Berührung mit derſelben 
ausweichen zu können. Mit einem Male wandte 
er aber der Scheibe den Rücken und kohkettirte 
mit den Mädchen bei den anderen Maſchinen. 
Plötziich erfaßte ihn eine der Schrauben an 
der Scheibe, der er mit dem Rücken 
immer näher gekommen war, von hinten an 
der Bloufe, riß ihn empor und begann 
ſich mit ihm zu drehen. Alle im Zimmer An- 
weſenden waren entſetzt; die Frauen und Mäd- 
chen ſtoben laut ſchreiend auseinander. Alle 
hielten Goulaſch für verloren. Dieſer bewies 
indeß in dieſer gräßlichen Situation, den drohen- 
den Tod vor Augen, eine vielleicht beiſpielloſe 
Seiſtesgegenwart: er halte nämlich fo viel Be- 
finnung, kaum daß er auf der Scheibe lag, ſich 
mit dem Rücken feſt an den Rand zu preſſen 
und ſich gleichzeitig mit den Ellenbogen an die 
Kanten anzudrücken, ſolcherart ſich an die Scheibe 


vom Glacis. Aber nicht mehr von einem Wolf 
allein! Das war das Knurren und Bellen der 
ganzen, inzwiſchen über den Zluß gekommenen 
Meute, 

Offenbar hatten fie durch den Wind die 
Witterung bekommen und wußten, daß da ein 
einſamer Menſch in der Winternacht ſtand, ein 
Nenſch, dem ſich die Haare unter der Lammfell- 
mütze vor Entſetzen ſträubten und der, mit 
bebenden Händen ſeine Waffe umſpannend, zu 
dem Glacis hinaufſchaute. 

Dort, auf dem Kamm des Walles, wo der 
Schnee weggefegt war, kaverte das Rudel! Ihr 
gräßliches Gekläff ſchwoll abwechſelnd an und 
verſtummte wieder, um ſich nach langer Pauſe 
von neuem zu erheben. Langgedehnt übertönte 
jedesmal der Baß eines uralten Wolfes das 
heiſere Concert. Er ſchien der Führer des 
Trupps zu ſein und ſich weit vor den anderen 
zu befinden. Es war, als könne man ſeinen 
Schatten in der Dunkelheit ſehen ... und jetzt 
plötzlich blitzten zwei phosphorartig leuchtende 
grüne Punkte hart vor dem Rekruten auf und 
gellender als zuvor ſcholl von oben das Geheul. 

Er legte an und ſchoß — — 

Donnernd ging der Schall durch den Wall- 
graben ... dann ein verzweifelndes Winſeln oben, 
ein Winſeln, vor dem das Gebell der Meute 
jählings verſtummte. Dunkle Schatten glitten hin 
und her... Knurren, Zäghnefletſchen und 
Knirſchen ... die Wölfe zerriſſen, ſich gegen- 
ſeitig bekämpfend, den Leib des getroffenen 
Kameraden. 

Inzwiſchen lud der Poſten von neuem ſein 
Gewehr. 

Es war die zweite und letzte Patrone! Hatte er 
ſie verfeuert, ſo war er wehrlos. Er mußte ſie 
aufſparen bis zum letzten Augenblick. 

Aber ſchon hob er das Gewehr. Schattenhaft 
kam es von überall her heran... grünliche 
Augenpaare flimmerten auf ihn zu. .. näher und 
näher klang das gräßliche Geknurr. 

Eben als er ſchießen wollte, löſte ſich eine un- 
deutliche Maſſe gegenüber aus dem Dünkel des 
Wallgrundes. Sie ſtürzte auf ihn herab, hart 
neben ihm niederſchlagend und ſich im Augen- 
blick des Fehlſprungs noch in feinen Pelzärmel 
verbeißend, daß das alte Leder riß und ein Stück 
des Pelzes mit dem Wolfe zu Boden rollte. 

Gleichzeitig entlud ſich nach oben das Gewehr. 
Der Soldat ſchwang die noch rauchende Waffe in 
der! Luft, drehte fie um und ließ den Kolben mit 
aller Wucht auf den Boden neben ſich nieder- 
ſchmettern, ehe der Wolf, dem noch die Pelzfetzen 
den Rachen füllten, ſich zu neuem Angriff er- 
hoben. Der Kolben ſchlug hart auf, und als 
Pankratieff das Gewehr wieder hob, blieb die Beſtie 
reglos liegen. Ihr Rückgrat war zerſchmettert. 

Aber im ſelben Augenblicke fühlte er, wie etwas 
mächtig an der Waffe riß, etwas, was ſich mit 
gierigen Zähnen in dem Laufe feſigebiſſen hatte. 
Heiſer kläffende Schatten ſchoſſen auf ihn los, 
vor ihm leuchteten überall grüne Sterne 
die Wölfe verbiſſen ſich in ſeinem Pelz ... er 
ſtürzte unter ihrer Laſt zu Boden, mit dem Ge- 
ſicht in den Schnee, der heiße flinkende Athem 
der Thiere umwehte ihn ., er fühlte, wie fie 
an dem Pelze zerrien und riſſen ... wie er nach- 
zugeben begann. 

. . Da pfiff es plötzlich ſauſend über die Gruppe 
hin . .. es leuchtete aus dem Dunkel blitzartig 
auf... Knall auf Knall folgte... der Soldat 
lag allein. 

Die Wölfe waren ein paar Schritte zurück 
gewichen und ſtanden im Kalbkreis, unſchlüſſig 
knurrend und zähnefleiſchend. Aber fie merkten: 
das war kein einzelner Menſch, der da nahte... 
das war ein ganzer Trupp bewaffneter Männer 
.. Und plötzlich wurde es ganz ſtill. Lautlos 
trotteten und ſchlichen die Beſtien durch die Nacht 
davon. 

Der junge Rekrut lag reglos auf dem Schnee. 
Um ihn in Zetzen ſein Pelz, daneben das ver- 
bogene Gewehr. Man hob ihn auf. Er lebte 
noch, er athmete und ſchien unverletzt. Und bald 
kam er zu ſich und erkannte, daß eine Abtheilung 
ſeiner Kameraden, die auf der Wache die Schüſſe 
gehört, ihm im letzten Augenblick Rettung ge- 
bracht hatte. 

Man faßte ihn unter den Armen und führte 
ihn im Wallgraben zurück zu der warmen Wach- 
ſtube. Hinterher ſchleppten einige Soldaten die 
erlegten Wölfe, drei klapperdürre, hochbeinige 
Beitien. 

Nun lag die Redoute verlaſſen da. 


Nach einer Stunde kamen die Wölfe zurück. Don 
neuem erhoben ſie ihr Geheul und witterten und 
ſpähten nach einem Opfer, Aber nichts Lebendes 
regte ſich in der Runde. Das Eine hatten fie 


erreicht: der Poſten Nr. 5 ward in dieſer Nacht 


nicht mehr beſetzt. 


. 
feſtklammernd und ſich vor dem Niederfallen be- 
wahrend. So drehte ſich aber die Scheibe ein- 
um das andere Mal um die Transmiſſionswelle 
mit raſender Schnelligkeit. Goulaſch ſtieß nur 
einige Male Hilferufe hervor und war dann wieder 
ganz ſtill. Man ſah, wie er ſich immer feſter an 
die Scheibe und den Kopf an den Rand drückte, 
um nicht mit der Decke, an welcher er immer 
knapper mit der Stirne vorbeiſchoß, zu karam- 
boliren. So ſehr er ſich nun auch an die Scheibe 
preßte, hörte man ein paar mal ein Geräuſch 
am Zenfter — feine Füße hatten dort angeſtoßen 
und den Mörtel abgebröckelt und das Gerüſt 
beſchädigt. Als es gelang, die Dampfmaſchine 
und dadurch auch die Scheibe zum Stillſtande zu 
bringen, lag Goulaſch noch immer wie feſtgeklebt 
am Rande. Seine Füße bluteten heftig. der 
Arzt conftatirte Contuſionen in der Kreuzbein- 
gegend und Rißwunden am Knie und am Fuß- 
gelenk, doch iſt der Zuſtand kein gefährlicher. 


Geſchenke für den altreichskanzler. 


Ein eigenartiges Geburtstagsgeſchenk hat der 
meiningiſche Oberhofmarſchall Freiherr v. Stein 
dem Zürften Bismarck überſandt. Es befteht 
aus einer großen, kunſtvoll geſchnitzten Thüringer 
Truhe, in fünf Abtheilungen die Nummern aller 
derjenigen größten Zeitungen aller fünf Erdtheile 
enthaltend, die am 80. Geburtstage des eiſernen 
Kanzlers Zeftberihte über Bismarck gebracht 
hatten. die Sammlung enthält 760 Zeitungen, 
in denen 43 verſchiedene lebende Sprachen ver- 
treten ſind. Herr v. Stein hatte bereits im Jahre 
1888 eine derartige Sammlung über Nekrologe 
des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm I. mit 52 
lebenden Sprachen dem jetzigen Kaiſer überreicht. 
Dieſe Sammlung befindet ſich derzeitig in einem 
Exemplar in der königlichen Bibliotheß, in einem 
zweiten im germaniſchen Muſeum in Nürnberg. 


Danzigs Gemeinde-Angelegenheiten 
1895096. 


III. 
Stiftungen. 

Den ſtädtiſchen Stiftungen, deren Einkünfte unter 
dem Sinken des Zinsfußes faſt ausnahmslos zu leiden 
hatten, iſt in dem nun zu Ende gehenden Etatsjahre 
nur eine neue hinzugetreten. Herr Arthur Zifher in 
Danzig hat, zugleich im Namen ſeiner Mutter, der 
Frau Sabine Ziſcher in Newyork, dem 1 6 — 
Gymnaſium hierſelbſt eintauſend Mark zur Begrün- 
dung einer Sabine Fiſcher⸗Stiftung mit der Beftim- 
mung geſchenkt, daß die Zinſen am 1. Augujt jeden 
Jahres einem würdigen und bedürftigen Schüler der 
oberen Klaſſen als Stipendium ausgehändigt werden 
ſollen. Das Kapital ift in einem weſtpreußiſchen drei- 
procentigen Pfandbriefe angelegt; die erſte Vergebung 
des Stipendiums wird am 1. Auguſt 1896 erfolgen. 

Ueber die Verwendung der 3000 Mark, welche Herr 
Kaufmann Heinrich Brandt am 25. Oktober 1894 dem 
Oberbürgermeiſter zu Zwecken der Wohlthätigkeit zur 
Verfügung geſtellt hatte, iſt auch jetzt endgiltige 
Entſcheidung noch nicht getroffen; fie wird ſedoch 
vorausſichtlich im Laufe des nächſten Jahres erfolgen. 

Aus den Einkünften der Louiſe Abegg⸗Stiftung 
hat ein blinder Verwandter der Stifterin, welcher 
ſich in der Muſik ausbildet, abermals tauſend 
Mark erhalten. Außerdem ſind wiederum aus 
dieſer Stiftung an zahlreiche Wohlfahrtseinrichtungen 
Beihilfen gegeben worden. Im ganzen ſind für das 
Etatsjahr 1895/96 8175,82 Mk. bewilligt. Davon er- 
halten wie im Vorjahre: die Volksbibliotheken 2000 Mk., 
die Kinderheilſtätten 2000 Mk., die Feriencolonien 
1000 Mk., die Arbeitsnachweisſtellen 1000 Mk. Ferner 
hat die Stiftung die Koſten der Errichtung eines 
zweiten Mädchenhortes (Canggarten 22) mit 355 MR. 
getragen, für dieſen Mädchenhort einen Herd bezahlt, 
und dem erſten Mädchenhorte (in der Rittergaffe) 
300 Billete für das Bolksbraufebad zur Vertheilung 
an arme Mädchen zur Verfügung geſtellt. An den 
Derein für Knabenhandarbeit wurden 150 Mk. Sub- 
vention gezahlt. 

Für das Volksbrauſebad in der Lenzgaſſe hat die 
Abegg-Stiftung die anderweit nicht gedeckten Betriebs- 
koſten für das Etatsjahr 1894/95 übernommen. Dieſes 
Bad erfreut ſich ſteigenden Zuſpruches und erfordert 
in Folge deſſen immer geringere Zuſchüſſe. Es wurde 
während des Jahres 1894/95 von 17 110 Männern, 
3859 Frauen, 96 Mädchen und 115 Knaben beſucht 
(gegenüber 12 953 Männern, 3428 Frauen, 343 Mädchen 
und 68 Knaben im Jahre 1893/94), im ganzen alſo 
von 21180 Perſonen (gegenüber 16 792 Perſonen im 
Vorjahre). Am ſtärkſten beſucht war das Bad im Juli 
(von 3305 Perſonen), am ſchwächſten im Februar (von 
603 Perſonen). der Waſſerverbrauch für Handtuch- 
wäſche, Reinigung der Anſtalt, Cloſeiſpülung und Haus- 
gebrauch des Badewärters ſtellte ſich auf 97,43 Liter. 
Die Koſten eines Bades betrugen 9,53 Pi. ohne Waſſer 
und 11,48 Pf., wenn das Waſſer mit dem regulativ- 
mäßigen Preiſe von 20 Pf. pro Cubikmeter in Anſatz 
gebracht wird. Im Vorjahre betrugen die Koſten 
11,30 Pf. ohne Waſſer und 13,22 Pf. bei Berechnung 
des Waſſers. Die Ausgaben für Unterhaltung der An- 
ſtalt und für den Betrieb beliefen ſich im ganzen auf 
2431,81 Mk. (im Vorjahre 2398,35 Mk.), die Ein- 
nahmen ergaben 2107,45 Mk. (im Vorjahre 1658,65 
Mh.), als Fehlbetrag waren daher zu decken 324,36 
Mk. (im Vorjahre 739,70 Mk.). 


Was die Sommerpflege armer hkränklider 
Kinder betrifft, ſo entnehmen wir dem am 18. Mai 
1895 erſtatteten letzten Berichte des Comités, daß fo- 
wohl die Badefahrten wie die Feriencolonien wieder 
erfreuliche Ergebniſſe gehabt haben. Bei den Kindern, 
die an den Badefahrten Theil nahmen — 106 Knaben 
und 131 Mädchen —, ſollte kein beſtimmtes Leiden 
geheilt, ſondern mehr eine allgemeine Kräftigung erzielt 
werden; ſie erhielten jedesmal außer dem Bade eine 
Frühſtücksportion. Im ganzen find 4947 ſolcher Por- 
tionen vertheilt und eima ebenfo viel Bäder genommen 
worden. Bei den Kindern, welche in die Feriencolonien 
geſchicht wurden, handelte es ſich meiſt um Beſeitigung 
eines Leidens, der Blutarmuth, Shrophuloſe, einer 
Lungen-, Bruſt- oder Magenkrankheit. Es wurden 
21 Knaben nach Junnkeracher, 19 Knaben na 
Babenthal, 28 Mädchen iges Steegen und 
Mädchen nach Carthaus geſchicht. Alle Kinder 


' kehrten mit mehr oder weniger Gewichtszunahme 


(durchſchnittlich 3,12 Kilogr.) und mit erheblich 
beſſerem Ausſehen aus dem Zerienaufenthalte zurück. 
Leider find die Mütel des Comités bis auf einen ge- 
ringen Reſt verbraucht, jo daß es ſeine ſegensreiche 
Wirkſamkeit im bisherigen Umfange nur dann wird 
fortſetzen können, wenn ihm die Wohlthätigkeit der 
Danziger Bevölkerung wieder mit reicheren Beträgen 
zu Hilfe kommt. 

Die Kleinkinder-Bewahranſtalten haben ihre be— 
deutungsvolle Aufgabe im Jahre 1895 in gleicher 
Meile wie vorher erfüllt; viele Kinder haben in 
ihnen leibliche Pflege und geiſtige Förderung erhalten. 
Zur Weihnachtsbeſcherung wurde unter die Kinder 
eine große Anzahl von Kleidungsſtücken vertheilt. Es 
beſuchten die Anſtalt: 


- Knaben Mädchen Summa 
auf der Niederſtadt. . 70 50 120 
auf der Altſtadt . . 98 82 180 
auf der Rechtſtadt ‘ 
auf der Vorſtadt 
auf den Aufenwerken 55 65 120 
in Schidlitz . . 7 59 133 
im ganzen 152 385 837 
Die Kleinkinder-Bewahranſtalt in Langfuhr hat da- 
durch eine erhebliche Erhöhung ihres Beſuches erfahren, 
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Unter den Geſchenken erweckt ferner großes 
Intereſſe das des Wirkl. Geh. Ober-Regierungs- 
raths Gamp. Dieſes Geſchenk beſteht, wie die 
„Poſt“ mittheilt, aus drei in einer Ledermappe 
befindlichen Blättern des Hiſtorienmalers Zritz 
Schultz, der im Hauptquartier des Kaiſers 
Wilhelm den Feldzug von 1870/71 mitgemacht 
hat. Die Blätter enthalten Bleizeichnungen des 
Künſtlers von den beiden Zimmern im Berfailler 
Haufe, in denen der FZürft zu arbeiten pflegte 
und in dem der Friede am 26. Februar 1871 
unterzeichnet iſt. In dem erſten Zimmer iſt der 
Fürſt vor dem Kamin ſitzend und einem Beamten 
digtirend dargeſtellt. Auf dem Kamin befinden 
ſich als Leuchter zwei Champagnerflaſchen mit 
Kerzen. dieſe Blätter werden ein werthvoller 
Schatz für das Bismarckmuſeum ſein. 


Ein intereſſantes Bibelmanujcript. 


Der Kaiſer von Rußland iſt kürzlich in den 
Beſitz eines ſehr intereſſanten Manuſcripts der 
Bibel gelangt. Ueber die Vorgeſchichte dieſer Er⸗ 
werbung wird der „Dailn News“ aus Kon. 
ſtantinopel Folgendes berichtet: Schon ſeit drei 
Jahren wußte man, daß ſich in der Ephorie 
eines Dorfes bei Cäſarea ein Manuſcript befand, 
das aus dem ſechſten oder ſpäteſtens aus dem 
Anfang des ſiebenten Jahrhunderts ſtamme. Die 
Forſcher, die es ſahen, neigten zu der Ver- 
muthung, daß die Handſchrift zu dem ſogenannten 
Codex N. gehöre, von dem ſich ſechs Blätter in 
der vaticaniſchen Bibliothek, vier im Britiſh 
Muſeum, zwei in Wien und 33 auf Patmos be- 
finden. Gleich dieſen zerſtreuten Blättern iſt die 
Kandſchrift mit größter Sorgfalt verfaßt und auf 
lehr ſchönes, dünnes, purpurroth gefärbtes 
Pergament geſchrieben. die Buchſtaben ſind in 
Silber geſchriebene, viereckige aufrechte Unzlal⸗ 
buchſtaben, während die Abkürzungen der 


daß es dank einer vom Langfuhrer Armen - Uinier« 
ſtützungsvereine geleifteten Beihilfe möglich war, die 
Koſten für die Anſtaltsſuppe von bisher 20 Pfg. auf 
10 Pfg. pro Kopf und Woche herabzuſetzen. Im Vor⸗ 
lahre waren 54 Kinder angemeldet, am Schluſſe des 
Jahres 1895 wurden dagegen 90 Kinder in der Liſte 
geführt. Diefe Zahl nahm auch an der Weihnachts- 
beſcherung Theil. 

Die Abegg Stiftung für Arbeiterwohnungen hal 
ihre erfolgreiche Thätigkeit weitergeführt. Das 
links von der Großen Allee dicht vor Lang- 
fuhr erworbene Terrain bietet Raum für circa 
125 kleine zuſammenhängende Arbeiterhäufer ſowie 
für 21 Käuschen mit Einfamilienwohnung, die im 
Garten freiſtehend gedacht find; außerdem ift aber be= 
abſichtigt, zwiſchen die Arbeiterhäufer auch einige 
größere Häuſer für deſſer geſtellte Leute zu ſetzen. Die 
Koſten für Pflaſterung dreier Hauptſtraßen, eines Zu- 
fuhrweges und einer das Terrain durchſchneidenden 
Querſtraße find auf ca. 35800 Mk. veranſchlagt. Der 
Dee des bebaubaren Raumes wird fih auf etwa 

Mk. für den Quadratmeter ſtellen. Im Bau ſind zur 
Zeit 26 Arbeiterhäufer und 8 größere Fäuſer. Dieſelben 
ſind faſt alle begeben, meiſt an kinderreiche Leute, 
welche bevorzugt werden. Die Arbeiterhäuſer ſollen am 
1. April bezogen werden. Sie enthalten zwei kleine 
Zimmer unten, ein größeres oben; außerdem Flur, 
Küche, Keller, Boden, Hof nebſt Kolzſtall und einen 
Vorgarten. Ihr Koſtenpreis ſtellt ſich auf 3200 Mk. 
Die Grundſätze, unter denen Arbeiter dieſe Häuſer er- 
werben können, haben wir bereits in dem Berichte des 
Vorjahres mitgetheilt. Auf dem Terrain Dlivaer Frei- 
land in Neufahrwaſſer find die von der Stiftung her- 
geſtellten 56 Haufer von Leuten, welche durch allmähliche 
Abzahlung deren Beſitzer werden, bewohnt. Die Kaffee- 
küchen am Hafenbaſſin ſowie unter den Speichern im 
„halben Mond“ erfreuen ſich guten Zufpruhesz 
weniger lebhaft iſt der Verkehr in der Kaffeeküche in 
dem in der Junkergaſſe gelegenen Haufe des Armen- 
Unterſtützungs⸗Vereins. Die dort befindliche Guppen- 
küche wird diesmal in Zolge des milden Winters 
weniger als früher benutzt. 

Stadt- Bibliothek. 

Der Beſtand der Bibliothek hat ſich im Jahre 1895 
um 932 Bände vermehrt, von welchen 270 Bände ge- 
ſchenkt wurden. Die Benutzung der Bibliothek von 
Seiten des leſenden Publikums war bejonders in der 
erſten Hälfte des Jahres gering. die Zahl der Be- 
ſucher betrug 1960, von welchen insgeſammt 4759 
Bände verlangt wurden. Auf den Tag gerechnet er- 
giebt das 7,4 Entleiher und 18 ausgegebene Bücher. 
Rom 1. April d. Is, an iſt die Bibliothek in folgenden 
Stunden für das Publikum geöffnet: Montag Vorm. 
9—1, Dienstag Nachm. 2—5, Mittwoch Nachm. 2—5, 
Donnerstag Vorm. 9—1, Freitag Nachm. 2—5, Sonn- 
abend Nachm. 2—5. Für die Stadtbibliothek iſt ein 
beſonderer „Fonds“ zur Unterhaltung des Stadt- 
bibliothekgebäudes vorhanden, der zur Zeit in einem 
Kapitalvermögen von 25 275 Mark beſteht. Es werden 
aus demſelben jedoch zur Zeit nur die allernoth- 
wendigſten Reparaturen beſtritten, weil die Verwaltung 
im Intereſſe der Bibliothekbenutzer, ſowie zur beſſeren 
Unterbringung der koſtbaren Bücherſchätze auf eine 
Verlegung der Stadtbibliothek bedacht iſt. Außerdem 
beſteht ein „Jonds der Stadt- Bibliothek“, deſſen 
Kapitalvermögen gegenwärtig 69 330 Mark beträgt. 

Die Zahl der in Danzig vorhandenen Volks- 
Bibliotheken beträgt fünf. Für die Errichtung von 
drei Bibliotheken find die Mittel in den Jahren 1884 
und 1888 aus der Abeggſtiftung entnommen worden. 
Die Errichtung von zwei weiteren Volksbibliotheken 
wurde im Jahre 1892 durch die Stiftung von je 2500 
Dark ſeitens des Herrn Hiftorienmalers Franz Steffens 
und feiner Frau Gemahlin Roſe Steffens, geb. Steffens, 
aus Danzig, jetzt in Berlin wohnhaft, ermöglicht. die 
Bibliotheken find in ſtädtiſchen Elementarſchulen auf- 
geſtellt, und ſtädtiſche Volksſchullehrer fungiren als 
Bibliothekare. Die Bibliothek I hat den Stand der 
Leſer ungefähr behauptet, durchſchnittlich monatlich 880 
bei einer Bücherzahl von 1666; die Bibliothek H zeigt 
wieder eine geringe Zunahme, 687 Leſer auf etwa 
1140 Bände, die Bibliothek III 493 Leſer auf 1204 
Bände. Auch die neuen Bibliotheken m ſich gut 
eingeführt, und zwar die Bibliothek IV (Neufahr- 
waſſer) 650 Leſer auf ca. 1134 Bände und Bibliothek V 
496 Leſer auf 1088 Werke. 
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Vermiſchtes. 


»Fürſtliche Radlerinnen. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Kronprinzeſſin-Wittwe Erzherzogin 
Stephanie hat in den letzten Tagen in Abbazia 
das Radfahren erlernt und nach eigener Ausſage 
ein großes Vergnügen an dem ſchönen und ge» 
ſunden Sport gefunden. Gleichzeitig mit der 
Kronprinzeſſin-Wittwe habe auch die „kleine 
Frau’ Erbherzogin Eliſabeth und Gräfin Wald- 
ſtein das Radfahren erlernt, fahren bereits 
Touren auf dem Tandem. Die Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe hat dadurch, daß fie aetiv in den Rad- 
fahrſport eingetreten iſt, demſelben einen großen 
Dienſt erwieſen. das Fahrrad hat damit auf 
ſeinem Eroberungszuge um die Welt einen weiteren 
Schritt nach vorwärts gethan. 


Eine ſilberne Verdienſtmedaille hat der 


Sultan in dankbarer Anerkennung der opfer 
willigen Kilfsthätigkeit geſtiftet, die für das von 
Erdbeben heimgeſuchte Konſtantinopel entfaltet 
wurde. Die Medaille ift für ſolche Perfonen be= 
ftimmt, die ſich bei der Hilfsthätigkeit befondere 
Berdienfte erworben haben. 


heiligen namen in Gold geſchrieden find. Die 


Blätter find in zwei Spalten aetheilt, 32 Centi- 
Vertreter 


meter lang und 26 Centimeter breit. 
einer engliſchen und einer amerikaniſchen 
Univerfität bewarben ſich um die ſchöne Hand- 
ſchrift, aber während ſie dieſelbe einander ſtreitig 
zu machen ſuchten, bekam man in Petersburg 
von den Verhandlungen Wind und ein Beauf- 


tragter des Zaren erſtand die Handſchrift. Ueber 
den Preis, den ſie erzielte, wird nichts berichtet, 


doch muß er über 1000 Pfd. Sterl. betragen 


haben, da dieſe Summe ſchon von dem engliſchen 
Bevollmächtigten erfolglos geboten worden war. 


Warum zecht man? 

Prof. Bunge in Baſel giebt auf dieſe Frage 
folgende treffende Antwort: die Haupturſache der 
Trinkgewohnheit iſt die Nachahmungsſucht der: 
Menſchen. Das erſte Glas Bier ſchmeckt ebenſo 
wenig, als die erſte Cigarre; die Menſchen trinken, 
weil andere trinken. Hat man ſich aber an das 
Trinken gewöhnt, fo iſt an Gründen zum Weiter- 
trinken kein Mangel. die Menſchen trinken, 
wenn ſie auseinandergehen, und ſie trinken. 
wenn ſie ſich wiederſehen; ſie trinken, wenn ſie 
hungrig ſind, um den Kunger zu betäuben; ſie 
trinken, wenn fie fatt find, um den Appetit an- 
zuregen. Sie trinken, wenn es kalt iſt, zur Er⸗ 
wärmung; ſie trinken, wenn es warm iſt, zur 
Abkühlung. Sie trinken, wenn ſie ſchläfrig find, 
um ſich wachzuhalten; ſie trinken, wenn ſie 
ſchlaflos ſind, um einzuſchlafen. Sie trinken, 
weil ſie traurig ſind; ſie trinken, weil ſie luſtig 
find. Sie trinken, weil Einer getauft wird; fie 
trinken, weil Einer beerdigt wird. Sie trinken. 
um Kummer, Noth und Elend zu vergeſſen; ſie 
trinken, um Langeweile zu vertreiben. i 
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